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Richtig verbunden 
Die Universitat bekommt eine neue Telefonanlage. 
Mit der kann man nicht nur telefonieren, sondem 
zugleich auch jede Menge Daten verschicken. Die 
betagte Vorgangeranlage wird nach 46 Dienstjah­
ren ausrangiert. Sie ist reif furs Museum. 
"Die gleiche Anlage, die Sie hier 
sehen, steht auch im Deutschen 
Museum in MUnchen", erklart 
Rolf HeimUller schmunzelnd bei 
unserem Rundgang durch die 
Raume der Telefonzentrale der 
Universitat. Sein Herz hangt an 
der alten Technik, daraus macht 
der Leiter der Telefonzentrale kei­
nen Hehl, aber gegen den Fort­
schritt konne man sich auf Dauer 
eben nicht sperren. Wie Regale in 
einer Bibliothek sind die Anla­
genteile angeordnet, doch finden 
sich hier keine BUcher, sondem 
Tausende kleiner Relais, die man 
rattem hort, sobald ein Teilneh­
mer eine Nummer wahlt. 
Die Telefonzentrale befindet sich 
im 11. Stock des luridicums. Ein­
zelne Bausteine der betagten An­
lage stammen noch aus dem 1 ahre 
1948. Zum lahreswechsel soIl sie 

Kuriose Fragen 
nun in den wohl verdienten Ruhe­
stand geschickt und durch ein 
modemes Telekommunikationssy­
stem ersetzt werden. "Kaum zu 
glauben", werden die meisten An­
gehorigen der Universitat denken, 
die sich schon seit lahren Uber 
die schlechte Dbertragungsqualitat 
beklagen. Die alten Leitungen 
sind Uberlastet, und zusatzliche 
Nummern fUr neue Endgerate 
konnen von der Telefonzentrale 
schon gar nicht mehr vergeben 
werden, weil die Kapazitaten er­
schopft sind. 
Die Telefonistinnen, die von 
Montag bis Freitag zwischen 7.45 
Uhr und 16.30 Uhr rnit freundli­
cher Stimme jedes ankommende 
Telefongesprach aus dem In- und 
Ausland entgegennehmen, sind 
froh Uber die neue Anlage. Zwar c 

habe man sie bisher noch nicht, 10.. 

offiziell Uber den Austausch in' 
Kenntnis gesetzt, aber die neue, 
Technik wird hier schon lange 
sehnsUchtig erwartet. Sich auf 
eine ISDN-Anlage einzulassen -
so heiBt das neue Kommunika­
tionssystem - bereitet Hei~i 
StrauB und Elisabeth Flissel wem­
ger Probleme, als standig Be­
schwerden und teilweise sogar 
Beschimpfungen ausgesetzt zu 
sein wenn Verbindungen mitten 
im Gesprach abbrechen und die 
Teilnehmer erneut die Zentrale 
anwahlen. "Die Anlage ist tiber 
30 lahre alt. Hier geht ja kaum 
noch was", berichtet Elisabeth 

FUssel wahrend des Gesprachs 
Uber ihren Alltag in der Telefon­
zentrale. "Von zehn Leitungen, 
die beispielsweise von hier aus 
zur Botanik gehen, sind nur noch 
drei voll funktionsfahig, eine vier­
te wird standig repariert", erganzt 
Heidi StrauB. Die Techniker seien 
permanent unterwegs, urn Repara­
turen an den Leitungen vorzuneh­
men, darnit nicht alles zusammen­
breche, berichten die beiden Da­
men, die tapfer die Stellung hal­
ten. Die Belastungen flir die Da­
men sind enorm, denn standig 
blinken die unterschiedlichen 
Knopfe auf dem "Cockpit" auf. 
Die Telefonzentrale verfUgt liber 
72 Leitungen, d. h. 72 Teilnehmer 
konnen gleichzeitig die Universi­
tat anwahlen. "Diese Zentrale ist 
viel zu klein fUr die 5500 Neben­
stellen der Universitat. Kein 
Wunder, daB die Leitungen haufig 
zusammenbrechen", meint Elisa­
beth FUssel, "und wir kriegen 
dann die Wut der Leute ab, die 
sich zu Recht argern, aber wir 
konnen schlieBlich nichts dafUr!" 
Der Alltag in der Telefonzentrale' 
wird aber nicht nur durch Proble­
me und Beschwerden bestimmt. 
Auch Kurioses erleben die Damen 
irn 11. Stock rnit dem herrlichen 
Blick auf die Dacher der Stadt 
und den Taunus im Hintergrund: 
Da wird nach der Verrnittlung 
von studentischen Nikolausen ge­
fragt, einsame Menschen versu-
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Wie in Regalen sind Tausende 
kIeiner ReIais montiert. 

Schoner Iesen mit Bodo Kirchhoff 

Literarischer Striptease 
Bodo Kirchhoff ist Autor der Frankfurter 
Poetikvorlesungen im Wintersemester 1994/95 

Die Titel rnancher seiner Erzah­
lungen, Schauspiele und Essays 
lesen sich wie Variationen liber 
eine Thema: "Body-Building -
Versuch Uber den Mange!", "Kor­
per und Schrift", "An den Rand. 
der Erschopfung weiter" und "Die 
Einsarnkeit der Haut", schlieBlich 
noch deutlicher der angekii'ndigte 
Titel der Poetik-Vorlesungen: 
,,Legenden urn den eigenen Kor­
per". 

Der Schriftsteller 
als Voyeur 
Immer setzen die Titel ein Ver­
haltnis zwischen Korper und 
Sprache voraus und machen da­
rnit zum Thema, was vie le Kriti­
ker am jungen Schriftsteller Bodo 
Kirchhoff entsetzte: DaB sich die 
Kirchhoffschen Figuren im wahr­
sten Sinne des Wortes am liebsten 
selbst bespiegeln. Und was die 
Sache noch auf die Spitze treibt: 
DaB dieser ProzeB der Selbst­
reflex ion auBerdem noch detail­
besessen und nlichtern, kalt beob­
achtend und scheinbar gleichgiil­
tig beschrieben wird. Der Schrift­
steller - ein Voyeur. 
Doch die scheinbar oberflachliche 
Selbsterkundung der narziBtischen 
Figuren hat bei Kirchhoff Metho­
de, fUhrt direkt zu Fragen des 
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Schreibprozesses: wie man sich 
einer IdentiHit vergewissem kann, 
wie das (Er-)Leben rnit Sprache 
einholen, wie man gegen den Tod 
ansprechen und sich (mit sich 
selbst) verstandigen kann. 

Der 46jahrige Bodo Kirchhoff -
der in Frankfurt lebt, wenn er 
nicht gerade zu Reportagezwek­
ken ein Weltreisender ist, der 
Heilpadagogik studiert und Uber 
psychoanalytische Padagogik pro­
moviert hat - hat die ersten 
Schreibversuche wahrend seiner 
Studienzeit untemommen. Noch 
weiter zurtick, narnlich in die 
Kindheit, scheint Kirchhoff die 
Teilnehmer seiner Poetikvorle­
sung fUhren zu wollen. Deren Un­
tertitel lauten: "Das Kind und die 
Buchstaben", 17. 1. 95; "Orthopa­
disc he Wahrheit", 24. 1.; "Schrei­
ben und NarziBmus", 31. 1.; 
"Dem Schmerz eine Welt geben", 
7. 2.; und "Der Ansager einer 
Stripteasenummer gibt nicht auf', 
14. 2. (Alle Vorlesungen, mit 
Ausnahme der letzten am 14. 2., 
finden im bertihmten Horsaal VI 
statt, die letzte Vorlesung im 
Theater am Turm). 

Mit Beginn dieses Winterseme­
sters wird die bisherige Form der 
Poetikvorlesungen - flinf Vorle­
sungen und ein Seminar rnit dem 
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Stadt und Land einigen 
sich 2 

Frauenrorderplan 
Einstellungsstopp aufge-
hoben 2 

Die virtuelle 
Bibliothek 
Biicherwiirmer ans Netz 
gelegt 3 

Die Sonne scheint 
Astronomie unter Tage 5 

Einspruch 
"Das W ahlgesetz ist 
absurd" 7 

Stellenanzeigen 10 
Seminare, Kolloquien, 
Vortrage 11 

Autor - urn weitere Veranstal­
tungen erganzt. Das vom Litera­
turwissenschaftler Prof. Dr. Vol­
ker Bohn geleitete LektUre- und 
Interpretationsserninar zu Bodo 
Kirchhoff findet von Januar an im 
AnschluB an die Autorenlesung 
gemeinsam mit dem Autor statt. 
Veranstaltungsort ist das Litera­
turhaus, das darnit seine Zusam­
menarbeit mit den Frankfurter 
Poetik -Vorlesungen dokumentiert. 
Das Literaturhaus wird auBerdem 
Tatort fUr eine weitere Novitat 
sein: Bodo Kirchhoff eroffnet 
eine Reihe von Literatur-Lesun­
gen der Poetik-Autoren. Am 
19. 1. 95 (20 Uhr) liest Kirchhoff 
aus "Einsamkeit der Haut" und 
anderen Texten. 

Die Frankfurter Poetikvorlesungen 
werden vom Suhrkarnp Verlag, 
der Vereinigung von Freunden 
und Forderem der 10hann Wolf­
gang Goethe-Universitat und der 
Universitat veranstaltet. pb 
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Richtig verbunden 
Die Universität bekommt eine neue Telefonanlage. 
Mit der kann man nicht nur telefonieren, sondern 
zugleich auch jede Menge Daten verschicken. Die 
betagte Vorgängeranlage wird nach 46 Dienstjah­
ren ausrangiert. Sie ist reif fürs Museum. 
"Die gleiche Anlage, die Sie hier 
sehen, steht auch im Deutschen 
Museum in München", erklärt 
Rolf Heimüller schmunzelnd bei 
unserem Rundgang durch die 
Räume der Telefonzentrale der 
Universität. Sein Herz hängt an 
der alten Technik, daraus macht 
der Leiter der Telefonzentrale kei­
nen Hehl, aber gegen den Fort­
schritt könne man sich auf Dauer 
eben nicht sperren. Wie Regale in 
einer Bibliothek sind die Anla­
genteile angeordnet, doch finden 
sich hier keine Bücher, sondern 
Tausende kleiner Relais, die man 
rattern hört, sobald ein Teilneh­
mer eine Nummer wählt. 
Die Telefonzentrale befindet sich 
im 11. Stock des Juridicums. Ein­
zelne Bausteine der betagten An­
lage stammen noch aus dem Jahre 
1948. Zum Jahreswechsel soll sie 

Kuriose Fragen 
nun in den wohl verdienten Ruhe­
stand geschickt und durch ein 
modemes Telekommunikationssy­
stem ersetzt werden. "Kaum zu 
glauben", werden die meisten An­
gehörigen der Universität denken, 
die sich schon seit Jahren über 
die schlechte Übertragungsqualität 
beklagen. Die alten Leitungen 
sind überlastet, und zusätzliche 
Nummern für neue Endgeräte 
können von der Telefonzentrale 
schon gar nicht mehr vergeben 
werden, weil die Kapazitäten er­
schöpft sind. 
Die Telefonistinnen, die von 
Montag bis Freitag zwischen 7.45 
Uhr und 16.30 Uhr mit freundli­
cher Stimme jedes ankommende 
Telefongespräch aus dem In- und 
Ausland entgegennehmen, sind 
froh über die neue Anlage. Zwar c 

habe man sie bisher noch nicht, 10.. 

offiziell über den Austausch in' 
Kenntnis gesetzt, aber die neue, 
Technik wird hier schon lange 
sehnsüchtig erwartet. Sich auf 
eine ISDN-Anlage einzulassen -
so heißt das neue Kommunika­
tionssystem - bereitet Hei~i 
Strauß und Elisabeth Füssel wem­
ger Probleme, als ständig Be­
schwerden und teilweise sogar 
Beschimpfungen ausgesetzt zu 
sein wenn Verbindungen mitten 
im Gespräch abbrechen und die 
Teilnehmer erneut die Zentrale 
anwählen. "Die Anlage ist über 
30 Jahre alt. Hier geht ja kaum 
noch was", berichtet Elisabeth 

Füssel während des Gesprächs 
über ihren Alltag in der Telefon­
zentrale. "Von zehn Leitungen, 
die beispielsweise von hier aus 
zur Botanik gehen, sind nur noch 
drei voll funktionsfähig, eine vier­
te wird ständig repariert", ergänzt 
Heidi Strauß. Die Techniker seien 
permanent unterwegs, um Repara­
turen an den Leitungen vorzuneh­
men, damit nicht alles zusammen­
breche, berichten die beiden Da­
men, die tapfer die Stellung hal­
ten. Die Belastungen für die Da­
men sind enorm, denn ständig 
blinken die unterschiedlichen 
Knöpfe auf dem "Cockpit" auf. 
Die Telefonzentrale verfügt über 
72 Leitungen, d. h. 72 Teilnehmer 
können gleichzeitig die Universi­
tät anwählen. "Diese Zentrale ist 
viel zu klein für die 5500 Neben­
stellen der Universität. Kein 
Wunder, daß die Leitungen häufig 
zusammenbrechen", meint Elisa­
beth Füssel, "und wir kriegen 
dann die Wut der Leute ab, die 
sich zu Recht ärgern, aber wir 
können schließlich nichts dafür!" 
Der Alltag in der Telefonzentrale' 
wird aber nicht nur durch Proble­
me und Beschwerden bestimmt. 
Auch Kurioses erleben die Damen 
im 11. Stock mit dem herrlichen 
Blick auf die Dächer der Stadt 
und den Taunus im Hintergrund: 
Da wird nach der Vermittlung 
von studentischen Nikoläusen ge­
fragt, einsame Menschen versu-
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Wie in Regalen sind Tausende 
kleiner Relais montiert. 

Schöner lesen mit Bodo Kirchhoff 

Literarischer Striptease 
Bodo Kirchhoff ist Autor der Frankfurter 
Poetikvorlesungen im Wintersemester 1994/95 

Die Titel mancher seiner Erzäh­
lungen, Schauspiele und Essays 
lesen sich wie Variationen über 
eine Thema: "Body-Building -
Versuch über den Mangel", "Kör­
per und Schrift", "An den Rand. 
der Erschöpfung weiter" und "Die 
Einsamkeit der Haut", schließlich 
noch deutlicher der angekiindigte 
Titel der Poetik-Vorlesungen: 
,,Legenden um den eigenen Kör­
per". 

Der Schriftsteller 
als Voyeur 
Immer setzen die Titel ein Ver­
hältnis zwischen Körper und 
Sprache voraus und machen da­
mit zum Thema, was viele Kriti­
ker arn jungen Schriftsteller Bodo 
Kirchhoff entsetzte: Daß sich die 
Kirchhoffschen Figuren im wahr­
sten Sinne des Wortes am liebsten 
selbst bespiegeln. Und was die 
Sache noch auf die Spitze treibt: 
Daß dieser Prozeß der Selbst­
reflexion außerdem noch detail­
besessen und nüchtern, kalt beob­
achtend und scheinbar gleichgül­
tig beschrieben wird. Der Schrift­
steller - ein Voyeur. 
Doch die scheinbar oberflächliche 
Selbsterkundung der narzißtischen 
Figuren hat bei Kirchhoff Metho­
de, führt direkt zu Fragen des 
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Schreibprozesses: wie man sich 
einer Identität vergewissern kann, 
wie das (Er-)Leben mit Sprache 
einholen, wie man gegen den Tod 
ansprechen und sich (mit sich 
selbst) verständigen kann. 

Der 46jährige Bodo Kirchhoff -
der in Frankfurt lebt, wenn er 
nicht gerade zu Reportagezwek­
ken ein Weltreisender ist, der 
Heilpädagogik studiert und über 
psychoanalytische Pädagogik pro­
moviert hat - hat die ersten 
Schreibversuche während seiner 
Studienzeit unternommen. Noch 
weiter zurück, nämlich in die 
Kindheit, scheint Kirchhoff die 
Teilnehmer seiner Poetikvorle­
sung führen zu wollen. Deren Un­
tertitel lauten: "Das Kind und die 
Buchstaben", 17. 1. 95; "Orthopä­
dische Wahrheit", 24. 1.; "Schrei­
ben und Narzißmus", 31. 1.; 
"Dem Schmerz eine Welt geben", 
7. 2.; und "Der Ansager einer 
Stripteasenummer gibt nicht auf', 
14. 2. (Alle Vorlesungen, mit 
Ausnahme der letzten am 14. 2., 
finden im berühmten Hörsaal VI 
statt, die letzte Vorlesung im 
Theater am Turm). 

Mit Beginn dieses Winterseme­
sters wird die bisherige Form der 
Poetikvorlesungen - fünf Vorle­
sungen und ein Seminar mit dem 
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Nutzungsrecht für 
Depothalle 
Stadt und Land einigen 
sich 2 

Frauenforderplan 
Einstellungsstopp aufge-
hoben 2 

Die virtuelle 
Bibliothek 
Bücherwürmer ans Netz 
gelegt 3 

Die Sonne scheint 
Astronomie unter Tage 5 

Einspruch 
"Das Wahlgesetz ist 
absurd" 7 

Stellenanzeigen 10 
Seminare, Kolloquien, 
Vorträge 11 

Autor - um weitere Veranstal­
tungen ergänzt. Das vom Litera­
turwissenschaftler Prof. Dr. Vol­
ker Bohn geleitete Lektüre- und 
Interpretationsseminar zu Bodo 
Kirchhoff findet von Januar an im 
Anschluß an die Autorenlesung 
gemeinsam mit dem Autor statt. 
Veranstaltungsort ist das Litera­
turhaus, das damit seine Zusam­
menarbeit mit den Frankfurter 
Poetik-Vorlesungen dokumentiert. 
Das Literaturhaus wird außerdem 
Tatort für eine weitere Novität 
sein: Bodo Kirchhoff eröffnet 
eine Reihe von Literatur-Lesun­
gen der Poetik-Autoren. Am 
19. 1. 95 (20 Uhr) liest Kirchhoff 
aus "Einsamkeit der Haut" und 
anderen Texten. 

Die Frankfurter Poetikvorlesungen 
werden vom Suhrkamp Verlag, 
der Vereinigung von Freunden 
und Förderem der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität und der 
Universität veranstaltet. pb 
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Frauenforderplan in Kraft Max-Wertheimer-Vorlesungen 

Das Hessische Gleichstellungs-Gesetz will Frauen 
in der Wissenschaft systernatisch fordem. Der 
soeben beschlossene Frauenforderplan der Uni­
versiHit setzt die Ziele des Gesetzes in konkrete 
MaBnahmen urn. 
Lange Zeit wurde verhandelt, zu­
letzt sogar unter dem Druck eines 
Einstellungsstopps, nun ist der 
Frauenforderplan seit dem 23. 
November flir das Kemgebiet der 
UniversiUit beschlossen. Der Plan 
schreibt eine systematische Forde­
rung von Frauen vor; so solI bei­
spielsweise die Halfte der freiwer­
den den Stellen samtlicher Vergli­
tungs-, Lohn- und Besoldungs­
gruppen in Zukunft mit Frauen 
besetzt werden. 
Den MaBnahmenkatalog haben 
die Frauenbeauftragte der Goethe­
Universitat, Dr. Angela Gies, die 
Universitatsleitung, das Dezemat 
III und der Personalrat gemein­
sam nach V orgabe des Hessischen 
Gleichberechtigungsgesetzes 

(HGIG) erarbeitet. Aufgabe von 
Angela Gies wird u. a. die Bera­
tung und Kontrolle bei der Durch­
flihrung des Forderplans sein. 
Dieser schreibt ebenfalls eine 
Verbesserung der Arbeitssituation 
von Frauen in den Bereichen vor, 
in denen sie bereits liberreprasen­
tiert sind. So wird die Universitat 
- gemaB dem HGIG - in Zu­
kunft FortbildungsmaBnahmen 
fOrd ern , die der beruflichen Wei­
terqualifizierung von Frauen die­
nen. Konkrete Schritte wird eine 
Arbeitsgruppe formulieren, die 
erstmals Mitte Dezember tagen 
wird. Diese Arbeitsgruppe solI 
auch als Anlauf- und Beratungs­
stelle flir Frauen in Problemsitua­
tionen dienen. (Termin und Kon­
taktadresse vermittelt die 
Frauenbeauftragte Dr. Angela 
Gies, Tel. 798-2979.) 

Fortsetzung von Seite 1 
chen ihre Lebensgeschichte zu er­
zahlen und werdende Vater wol­
len mit dem KreiBsaal verbunden 
werden. Besonders eine Begeben­
heit ist beiden Damen nachhaltig 
in Erinnerung geblieben: "Als 
Dankeschon flir eine Information, 
die die amtliche Auskunft nicht 
erteilen konnte, hat uns einmal 
ein Herr einen BlumenstrauB vor­
beigebracht. " 
DaB die freundliche Vermittlung 
demnachst am anderen Ende der 
Leitung auch ohne storendes Rau­
schen zu vemehmen ist, dafiir 
blirgt ISDN. Neben der Verbesse-. 
rung der Ubertragungsqualitat halt 
das neue Telekommunikationssy­
stem noch eine Vielzahl anderer 
Dienste und Dienstmerkmale be­
reit. 
Zwar besteht der liberwiegende 
Teil der Kommunikation in der 
Universitat aus Telefongespra­
chen, doch werden der Austausch 
von Daten oder das Versenden 
von Telefaxen auch in Wissen­
schaft und Verwaltung immer 
wichtiger. All diesen AnsprUchen 
kommt das ISDN-Netz entgegen. 
ISDN steht flir "Integrated Ser­
vices Digital Network" und wird 

ber FrauenfOrderplan ist auf den 
Weg gebracht, an konkreten MaB­
nahmen muB aber noch intensiv 
gearbeitet werden. Denn bei der 
Formulierung des Gesetzes wur­
den spezielle Anforderungen einer 
Hochschule nur am Rande be­
riicksichtigt. So wurde etwa liber 
die Forderung von Studentinnen 
im Gesetz nichts gesagt. In die­
sem Punkt ist an der Universitat 
Frankfurt aber bereits einiges er­
reicht worden: Der Frauenrat, der 
seit Mai 1993 die Aufgaben einer 
Frauenbeauftragten wahrgenom­
men hat, hat zahlreiche Fachbe­
reiche zur Einrichtung von 
rrauenbeauftragten motiviert, die 
'sich ihrerseits urn die Belange 
von Studentinnen klimmern. 

Marie Marcks 

Mit weiteren, das Gesetz ergan­
zenden FordermaBnahmen befaBt 
sich derzeit auch die Frauenkom­
mission des Konvents. In einem 
Grundsatzpapier schlagt die Kom­
mission MaBnahmen zur Sicher­
heit von Frauen vor (wie etwa 
Frauenparkplatze), auBerdem Ar­
beitsgruppen flir Studentinnen, 
praxisorientierte Workshops, 
Wissenschaftsdeutschkurse flir 
Migrantinnen, PC-Kurse, eine stu­
dentinnenbezogene Studienbera­
tung sowie Kinderbetreuung. Die­
ses Grundsatzpapier wird dem 
Konvent vorgelegt und spater in 
den FrauenfOrderplan aufgenom-
men. UR 
: M@Ftauenl)e~:u~.jte #1, 

(n Dr~ J\)tgeta Gres t#:~ 
ti lUHdieum 

3. ~Stotk,.Zi. 365 , ", 
:~Tet.069/{9t!-~~79, -39~S " 

im Deutschen mit "diensteinte­
grierendes digitales Fernmelde­
netz" libersetzt. Im ISDN werden 
die unterschiedlichen Einzelnetze, 
zum Beispiel Telefonnetz und in­
tegriertes Datennetz, zusammen­
gefaBt. FUr die Benutzer heiBt 
das, daB sie nicht mehr verschie­
dene Anschltisse fUr unterschied­
liche Dienste (Telefon, Fax) be­
notigen, sondem liber einen An­
schluB mit einer einheitlichen 
Rufnummer alle gewUnschten 
Funktionen nutzen konnen. 
6,3 Millionen Mark hat das fla­
chendeckende Datennetz auf dem 
neuesten Stand der Technik geko­
stet - eine Investition, die sich 
in zehn Jahre amortisiert habe, 
prognostiziert Projektleiter Jom 
Diekmann. Allein 400 000 Mark 
Geblihren spare die Universitat 
bei den Telefon-Dependancen der 
Uber den Campus verstreuten 
Fachbereiche ein. Denn deren 
Einzelleitungen werden dem­
nachst gebtindelt. Gespart wird 
auch an raumlichen Kapazitaten: 
Die neue Anlage ist narnlich urn 
ein Drittel zierlicher als ihre mu­
seumsreife V organgerin. 

Andrea Bockholt 

Dnd es bewegt sich doch? 
Warum scheint es so, daB der 
Zug, in dem man sitzt, den Bahn­
hof verlaBt, wenn Waggons ge­
genUber losfahren? Warum glaubt 
man, daB der Mond hinter der 
Wolkendecke "verschwindet"? In 
unserem Alltag gibt es viele opti­
sche Tauschungen - Phanomene, 
die wir als Bewegung wahrneh­
men und die doch keine sind. 

Der erste Wissenschaftler, der 
sich intensiv mit der Wahrneh­
mung von scheinbarer und tat­
sachlicher Bewegung befaBte und 
sich auch dafiir interessierte, wie 
das Gehim sie verarbeitet, war 
der Psychologe Max Wertheimer. 
Das Hauptergebnis, das Werthei­
mer in Frankfurt von 1910 bis 
1912 als Assistent und 1929 bis 
1933 als Ordinarius flir Psycho­
logie und Philosophie erzielte: 
Unsere Wahrnehmung setzt sich 
nicht einfach aus Einzelaufnah­
men zusammen, sondern diese 
bilden in bestimmten Relationen 
eine "Gestalt" - so wie eine 
Tonabfolge eben nicht in einzelne 
Tone zerfallt, sondem als Klang­
gebilde oder Melodie wahrgenom­
men wird. 1933 nach Berufsver­
bot zur ,,New School for Social 
Research" nach New York emi­
griert, wurde Wertheimer mit die­
sen und anderen Wahrnehmungs­
theorien bald ein bekannter 
Wissenschaftler - die Mittel flir 
die Fortflihrung seiner Laborexpe­
rimente erhielt er jedoch nicht 
mehr. 

mung, die durch modeme MeBin­
strumente und -methoden die 
Wertheimerschen Experimente er­
heblich verfeinem konnte. 
So stellen die Gastreferenten -
der amerikanische Psychologe 
und Neurobiologe Robert Sekuler 
und der Bochumer Zoologe und 
Neurobiologe Klaus Peter Hoff­
mann - neueste "Experimentelle 
Studien Uber das Sehen von Be­
wegung" vor. Beide Referenten 
sind flihrende Wissenschaftler auf 
dem Gebiet der neuropsychologi­
schen Wahmehmungsforschung. 

Die Erkenntnisse der Gestaltpsy­
chologie, daB die Wahrnehmung 
eines Ganzen vollig verschieden 
von der Wahrnehmung seiner Tei­
le sei, hat Wertheimer selbst auf 
angrenzende Wissenschaften Uber­
tragen. So beschaftigte er sich mit 
Rechtswissenschaft und Ethik, 
Neurobiologie und I9inischer Me­
dizin, Kunst und Asthetik, Pad­
agogik und Anthropologie -
Themenbereiche, die die "Max­
Wertheimer-Vorlesungen" in Zu­
kunft aufgreifen wollen. pb 

In Erinnerung an den Frankfurter 
Gelehrten und Begriinder der Ge­
staltpsychologie veranstaltet die 
Universitat Frankfurt seit dem 
Sommersemester 1994 "Max­
Wertheimer-Vorlesungen". Sie 
.sollen die moderne Entwicklung 
der Gestaltpsychologie interdiszi­
plinar und i~temational einer in­
teressierten Offentlichkeit vorstel­
len. Schwerpunkt der Gastvortra­
ge am 13. Dezember (18 Uhr, 
Horsaal 122, Didaktisches Zen­
trum, Turm) ist die Neuropsycho­
logie der Bewegungswahrneh-

Gestaltungspsychologie per Experiment entwickelt: 
Max: Wertheimer vor einem Apparat zur Messung 
der Aufmerksamkeit 

Teilnutzung der Depothalle 
fUr die Universitat gesichert 
"Vorhang auf' auf dem Depot, heiBt es kiinftig bei 
den Theaterwissenschaftlem der UniversiUit Frank­
furt. Sie werden die Depothalle gerneinsarn mit 
dern "Theater am Turm" nutzen konnen. 
Die Entscheidung war schnell ge­
fallen und die Losung ein Zeichen 
dafiir, betonte Universitats-Prasi­
dent Wemer MeiBner, "daB es im 
Verhaltnis von Stadt, Land und 
Universitat eine Basis flir gemein­
same Entscheidungen gibt". 

So wurde am 23. November auf 
einer gemeinsamen Pressekonfe­
renz von Wissenschaftsministerin 
Prof. Dr. Evelies Mayer, dem 
Frankfurter OberbUrgermeister 
Andreas von Schoeler und Prasi­
dent MeiBner in der Universitat 

bekanntgegeben, daB die Stadt 
das Bockenheimer Depot als 
Spielstatte flir das "Theater am 
Turm" (TAT) anmieten wird. 

Diese Vereinbarung gelte ruck­
wirkend ab 1. J anuar 1991 und 
enthalte zudem eine Verrechnung 
der Miete gegen die Investitionen 
von 10 Millionen Mark, die von 
der Stadt flir den Umbau zur 
Spielstatte aufgebracht worden 
waren. 

Die Universitat, hieB es weiter, 
~-~----~------..,.----~-.------.. r:: konne das Depot an 30 Tagen fUr 

~ ihre eigenen Bedlirfnisse nutzen 
~ - "zum Beispiel", so MeiBner, 
~ "als Audimax flir Erstsemestler­
~ veranstaltungen". Das ganze Jahr 
~ tiber ist zudem der Vorhang ge­
~ offnet fUr das Institut Theater-, 

Eintracht demonstriert: Oberbiirgermeister Andreas von Schoeler, 
Wissenschaftsministerin Evelies Mayer und der Prasident der Uni­
versitat, Wemer Meillner 

Film- und Femsehwissenschaften, 
dessen Direktor Hans-Thies Leh­
mann bereits seit 1989 in zahlrei­
chen Projekten mit dem TAT 
kooperiert. Bislang mit ihren Pro­
ben Ubergangsweise auf die Fest­
halle des Studentenhauses ange­
wiesen, steht den Theaterwissen­
schaftlem nun ein voltstandig aus­
gestattes Theater als Ubungs- und 
Spielstatte zur VerfUgung. In ihm 
konnen auch eigene Ins~~nierun­
gen aufgeflihrt werden. Uher die 
Festhalle des Studentenhauses 
waltet nun wieder ausschlieBlich 
der AStA, der dies seit langerem 
angemahnt hatte. pb 
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Frauenförderplan in Kraft Max-Wertheimer-Vorlesungen 

Das Hessische Gleichstellungs-Gesetz will Frauen 
in der Wissenschaft systematisch fördern. Der 
soeben beschlossene Frauenförderplan der Uni­
versität setzt die Ziele des Gesetzes in konkrete 
Maßnahmen um. 
Lange Zeit wurde verhandelt, zu­
letzt sogar unter dem Druck eines 
Einstellungsstopps, nun ist der 
Frauenförderplan seit dem 23. 
November für das Kerngebiet der 
Universität beschlossen. Der Plan 
schreibt eine systematische Förde­
rung von Frauen vor; so soll bei­
spielsweise die Hälfte der frei wer­
denden Stellen sämtlicher Vergü­
tungs-, Lohn- und Besoldungs­
gruppen in Zukunft mit Frauen 
besetzt werden. 
Den Maßnahmenkatalog haben 
die Frauenbeauftragte der Goethe­
Universität, Dr. Angela Gies, die 
Universitätsleitung, das Dezernat 
III und der Personalrat gemein­
sam nach Vorgabe des Hessischen 
Gleichberechtigungsgesetzes 

(HGIG) erarbeitet. Aufgabe von 
Angela Gies wird u. a. die Bera­
tung und Kontrolle bei der Durch­
führung des Förderplans sein. 
Dieser schreibt ebenfalls eine 
Verbesserung der Arbeitssituation 
von Frauen in den Bereichen vor, 
in denen sie bereits überrepräsen­
tiert sind. So wird die Universität 
- gemäß dem HGIG - in Zu­
kunft Fortbildungsmaßnahmen 
fördern, die der beruflichen Wei­
terqualifizierung von Frauen die­
nen. Konkrete Schritte wird eine 
Arbeitsgruppe formulieren, die 
erstmals Mitte Dezember tagen 
wird. Diese Arbeitsgruppe soll 
auch als Anlauf- und Beratungs­
stelle für Frauen in Problemsitua­
tionen dienen. (Termin und Kon­
taktadresse vermittelt die 
Frauenbeauftragte Dr. Angela 
Gies, Tel. 798-2979.) 

Fortsetzung von Seite 1 
ehen ihre Lebensgeschichte zu er­
zählen und werdende Väter wol­
len mit dem Kreißsaal verbunden 
werden. Besonders eine Begeben­
heit ist beiden Damen nachhaltig 
in Erinnerung geblieben: "Als 
Dankeschön für eine Information, 
die die amtliche Auskunft nicht 
erteilen konnte, hat uns einmal 
ein Herr einen Blumenstrauß vor­
beigebracht. " 
Daß die freundliche Vermittlung 
demnächst am anderen Ende der 
Leitung auch ohne störendes Rau­
schen zu vernehmen ist, dafür 
bürgt ISDN. Neben der Verbesse-. 
rung der Übertragungsqualität hält 
das neue Telekommunikationssy­
stem noch eine Vielzahl anderer 
Dienste und Dienstmerkmale be­
reit. 
Zwar besteht der überwiegende 
Teil der Kommunikation in der 
Universität aus Telefongesprä­
chen, doch werden der Austausch 
von Daten oder das Versenden 
von Telefaxen auch in Wissen­
schaft und Verwaltung immer 
wichtiger. All diesen Ansprüchen 
kommt das ISDN-Netz entgegen. 
ISDN steht für "Integrated Ser­
vices Digital Network" und wird 

ber Frauenförderplan ist auf den 
Weg gebracht, an konkreten Maß­
nahmen muß aber noch intensiv 
gearbeitet werden. Denn bei der 
Formulierung des Gesetzes wur­
den spezielle Anforderungen einer 
Hochschule nur am Rande be­
rücksichtigt. So wurde etwa über 
die Förderung von Studentinnen 
im Gesetz nichts gesagt. In die­
sem Punkt ist an der Universität 
Frankfurt aber bereits einiges er­
reicht worden: Der Frauenrat, der 
seit Mai 1993 die Aufgaben einer 
Frauenbeauftragten wahrgenom­
men hat, hat zahlreiche Fachbe­
reiche zur Einrichtung von 
iFrauenbeauftragten motiviert, die 
'sich ihrerseits um die Belange 
von Studentinnen kümmern. 

Marie Mare/es 

Mit weiteren, das Gesetz ergän­
zenden Fördermaßnahmen befaßt 
sich derzeit auch die Frauenkom­
mission des Konvents. In einem 
Grundsatzpapier schlägt die Kom­
mission Maßnahmen zur Sicher­
heit von Frauen vor (wie etwa 
Frauenparkplätze), außerdem Ar­
beitsgruppen für Studentinnen, 
praxisorientierte Workshops, 
Wissenschaftsdeutschkurse für 
Migrantinnen, PC-Kurse, eine stu­
dentinnenbezogene Studienbera­
tung sowie Kinderbetreuung. Die­
ses Grundsatzpapier wird dem 
Konvent vorgelegt und später in 
den Frauenförderplan aufgenom-
men. UR 
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im Deutschen mit "diensteinte­
grierendes digitales Fernmelde­
netz" übersetzt. Im ISDN werden 
die unterschiedlichen Einzelnetze, 
zum Beispiel Telefonnetz und in­
tegriertes Datennetz, zusammen­
gefaßt. Für die Benutzer heißt 
das, daß sie nicht mehr verschie­
dene Anschlüsse für unterschied­
liche Dienste (Telefon, Fax) be­
nötigen, sondern über einen An­
schluß mit einer einheitlichen 
Rufnummer alle gewünschten 
Funktionen nutzen können. 
6,3 Millionen Mark hat das flä­
chendeckende Datennetz auf dem 
neu esten Stand der Technik geko­
stet - eine Investition, die sich 
in zehn Jahre amortisiert habe, 
prognostiziert Projektleiter Jörn 
Diekmann. Allein 400 000 Mark 
Gebühren spare die Universität 
bei den Telefon-Dependancen der 
über den Campus verstreuten 
Fachbereiche ein. Denn deren 
Einzelleitungen werden dem­
nächst gebündelt. Gespart wird 
auch an räumlichen Kapazitäten: 
Die neue Anlage ist nämlich um 
ein Drittel zierlicher als ihre mu­
seumsreife Vorgängerin. 

Andrea Bockholt 

Und es bewegt sich doch? 
Warum scheint es so, daß der 
Zug, in dem man sitzt, den Bahn­
hof verläßt, wenn Waggons ge­
genüber losfahren? Warum glaubt 
man, daß der Mond hinter der 
Wolkendecke "verschwindet"? In 
unserem Alltag gibt es viele opti­
sche Täuschungen - Phänomene, 
die wir als Bewegung wahrneh­
men und die doch keine sind. 

Der erste Wissenschaftler, der 
sich intensiv mit der Wahrneh­
mung von scheinbarer und tat­
sächlicher Bewegung befaßte und 
sich auch dafür interessierte, wie 
das Gehirn sie verarbeitet, war 
der Psychologe Max Wertheimer. 
Das Hauptergebnis, das Werthei­
mer in Frankfurt von 1910 bis 
1912 als Assistent und 1929 bis 
1933 als Ordinarius für Psycho­
logie und Philosophie erzielte: 
Unsere Wahrnehmung setzt sich 
nicht einfach aus Einzelaufnah­
men zusammen, sondern diese 
bilden in bestimmten Relationen 
eine "Gestalt" - so wie eine 
Tonabfolge eben nicht in einzelne 
Töne zerfallt, sondern als Klang­
gebilde oder Melodie wahrgenom­
men wird. 1933 nach Berufsver­
bot zur ,,New School for Social 
Research" nach New York emi­
griert, wurde Wertheimer mit die­
sen und anderen Wahrnehmungs­
theorien bald ein bekannter 
Wissenschaftler - die Mittel für 
die Fortführung seiner Laborexpe­
rimente erhielt er jedoch nicht 
mehr. 

mung, die durch modeme Meßin­
strumente und -methoden die 
Wertheimerschen Experimente er­
heblich verfeinern konnte. 
So stellen die Gastreferenten -
der amerikanische Psychologe 
und Neurobiologe Robert Sekuler 
und der Bochumer Zoologe und 
Neurobiologe Klaus Peter Hoff­
mann - neueste "Experimentelle 
Studien über das Sehen von Be­
wegung" vor. Beide Referenten 
sind führende Wissenschaftler auf 
dem Gebiet der neuropsychologi­
schen Wahrnehmungsforschung. 

Die Erkenntnisse der Gestaltpsy­
chologie, daß die Wahrnehmung 
eines Ganzen völlig verschieden 
von der Wahrnehmung seiner Tei­
le sei, hat Wertheimer selbst auf 
angrenzende Wissenschaften über­
tragen. So beschäftigte er sich mit 
Rechtswissenschaft und Ethik, 
Neurobiologie und I5linischer Me­
dizin, Kunst und Asthetik, Päd­
agogik und Anthropologie -
Themenbereiche, die die "Max­
Wertheimer-Vorlesungen" in Zu­
kunft aufgreifen wollen. pb 

In Erinnerung an den Frankfurter 
Gelehrten und Begründer der Ge­
staltpsychologie veranstaltet die 
Universität Frankfurt seit dem 
Sommersemester 1994 "Max­
Wertheimer-Vorlesungen". Sie 
.sollen die moderne Entwicklung 
der Gestaltpsychologie interdiszi­
plinär und i~ternational einer in­
teressierten Offentlichkeit vorstel­
len. Schwerpunkt der Gastvorträ­
ge am 13. Dezember (18 Uhr, 
Hörsaal 122, Didaktisches Zen­
trum, Turm) ist die Neuropsycho­
logie der Bewegungswahrneh-

Gestaltungspsychologie per Experiment entwickelt: 
Max: Wertheimer vor einem Apparat zur Messung 
der Aufmerksamkeit 

Teilnutzung der Depothalle 
für die Universität gesichert 
"Vorhang auf' auf dem Depot, heißt es künftig bei 
den Theaterwissenschaftlern der Universität Frank­
furt. Sie werden die Depothalle gemeinsam mit 
dem "Theater am Turm" nutzen können. 
Die Entscheidung war schnell ge­
fallen und die Lösung ein Zeichen 
dafür, betonte Universitäts-Präsi­
dent Werner Meißner, "daß es im 
Verhältnis von Stadt, Land und 
Universität eine Basis für gemein­
same Entscheidungen gibt". 

So wurde am 23. November auf 
einer gemeinsamen Pressekonfe­
renz von Wissenschaftsministerin 
Prof. Dr. Evelies Mayer, dem 
Frankfurter Oberbürgermeister 
Andreas von Schoeler und Präs i -
dent Meißner in der Universität 

bekanntgegeben, daß die Stadt 
das Bockenheimer Depot als 
Spielstätte für das "Theater am 
Turm" (TAT) anmieten wird. 

Diese Vereinbarung gelte rück­
wirkend ab 1. Januar 1991 und 
enthalte zudem eine Verrechnung 
der Miete gegen die Investitionen 
von 10 Millionen Mark, die von 
der Stadt für den Umbau zur 
Spielstätte aufgebracht worden 
waren. 

Die Universität, hieß es weiter, 
~-~----~------..,-----~-.------.. r:: könne das Depot an 30 Tagen für 

~ ihre eigenen Bedürfnisse nutzen 
~ - "zum Beispiel", so Meißner, 
~ "als Audimax für Erstsemestler­
~ veranstaltungen". Das ganze Jahr 
~ über ist zudem der Vorhang ge­
~ öffnet für das Institut Theater-, 

Eintracht demonstriert: Oberbürgermeister Andreas von Schoeler, 
Wissenschaftsministerin Evelies Mayer und der Präsident der Uni­
versität, Wemer Meißner 

Film- und Femsehwissenschaften, 
dessen Direktor Hans-Thies Leh­
mann bereits seit 1989 in zahlrei­
chen Projekten mit dem TAT 
kooperiert. Bislang mit ihren Pro­
ben übergangsweise auf die Fest­
halle des Studentenhauses ange­
wiesen, steht den Theaterwissen­
schaftlern nun ein voltständig aus­
gestattes Theater als Ubungs- und 
Spiel stätte zur Verfügung. In ihm 
können auch eigene Ins~~nierun­
gen aufgeführt werden. Uber die 
Festhalle des Studentenhauses 
waltet nun wieder ausschließlich 
der AStA, der dies seit längerem 
angemahnt hatte. pb 
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Die virtuelle Bibliothek 
Literaturrecherchen mnd urn den Globus? Filmausleihe per Computer? Dank 
elektronischer Datenverarbeitung ist das bald keine Zukunftsvision mehr. 
Auch die Bibliotheken der Universitat werden derzeit ans Netz gelegt. 
Bibliotheken speichern Wissen 
und erschlieBen es fUr ihre Nut­
zero Das tun auch die Stadt- und 
Universitatsbibliothek (StUB) und 
die Senckenbergische Bibliothek 
(SeB). Wie nutzen sie die EDV 
fUr ihre Leser? 
Digital geht es schon seit 1971 in 
der gemeinsamen Ausleihe zu. Es 
folgten 1984 StUB-data fUr Onli­
nerecherchen per DatexP, 1986 
die zentrale Katalogisierung und 
1987 die ersten CD-ROMs. Stetig 
steigt im Hause die Zahl der PCs, 
nicht nur in der Verwaltung. Aus 
eigener Datenbankproduktion 
stammen die Bibliographie der 
deutschen Sprach- und Literatur­
wissenschaft, die Linguistische 
Bibliographie, die Hochschulbi­
bliographie und natiirlich das 
Frankfurter Bibliotheksverzeich­
nis. Dieses Jahr wurde die Erwer­
bung innerhalb eines europaischen 
Projekts erfolgreich auf Datenver­
arbeitung umgestellt. 
Stark genutzt wird auch das neue 
,Jnfonetz": Anfang 1994 konnte 
dank der guten Zusammenarbeit 
mit dem HRZ ein schneller Fest­
plattenserver in Betrieb genom­
men werden, mit 48 GB der groB­
te seiner Art in den UBs der Bun­
desrepublik. Im weiBen Infonetz­
Lesesaal kann jeder Leser selber 
und direkt in uber vierzig hausei­
genen Datenbanken recherchieren. 
Darunter findet man auch den di­
gitalen Zeitschriftenkatalog von 
StUB, SeB und den Frankfurter 
Universitatsinstituten, namIich als 
Teil der deutschen Zeitschriften­
datenbank ZDB. AuBerdem kon­
nen sich jede Leserin und jeder 
Leser in den Datenbanken und 
Katalogen des weltweiten Internet 
direkt umtun - immer noch ein 
seltener Service in deutschen 
UBs. 
Das Infonetz von StUB und HRZ 
ist ein erster Schritt zur virtuellen 
Bibliothek: Der FuBweg entrant, 
denn der Zugriff auf die Biblio­
thek und das Infonetz ist campus-

weit moglich, bis hin nach Nie­
derursel. N ach der Verkabelung 
des Uniklinikums im Winter wird 
so auch Medline allen gemeinsam 
zur VerfUgung stehen. Obwohl im 
vergangenen J ahr 14 von 180 
Stellen gestrichen wurden, stellt 
die StUB fur das Infonetz seit 
Oktober ganztagig eine Stelle be­
reit. 
1995 wird ein neuer groBer DV­
Schritt nach vorn getan: Die alte 
Datenbank fUr den Microfiche­
Katalog wird durch das neue 
System PICA abgelost. Es 
stammt aus den Niederlanden und 
wird landesweit in Niedersachsen 
sowie an der Deutschen Biblio­
thek eingesetzt. Die hessische 
Zentralredaktion ist in der StUB 
untergebracht, die Systempflege 
ubernimmt erstmalig das Hoch­
schulrechenzentrum. Die alten Le­
segerate verschwinden im Som­
mer, denn PICA wird auch den 
PC-Katalog fUr jedermann brin­
gen, in der StUB und selbstver­
standlich auch an jedem Arbeits­
platz in der UniversiHit. Intern 
kann spater das komplette lokale 
PICA-Bibliothekssystem ange­
schlossen werden. 

Seltener Service 

Zum PICA-Projekt gehort auch 
schon das Katalogisieren mit 
,,Allegro" in den Institutsbiblio­
theken. Diese Software kommt 
aus Braunschweig und ist neben 
PICA das zweite vom Land Nie­
dersachsen unterstiitzte Lokalsy­
stem. Mit "Allegro" weden die 
Angaben uber Institutsbestande 
erfaBt, eingesammelt Und im Ge­
samtkatalog zusarnmenspielt. 
Die Vorbereitungen ffir PICA 
sind in vollem Gange. Hardware 
und Raume in der Universitat 
sind beschafft, neue Stellen be­
setzt. 
Zur Zeit wird die systematische 
Verkabelung der UB geplant, 

denn den Katalog brauchen 
schlieBlich alle in der Bibliothek, 
die Erwerbung ebenso wie die 
Ausleihe, Leser wie Bibliotheka­
re. Einen ersten Blick auf den 
kunftigen PICA-Katalog kann 
man iibrigens auch im Infonetz­
Lesesaal tun, wenn man bei den 
Bibliothekskatalogen Gottingen, 
Leiden und Tilburg anwahlt. 
"Tilburg" ist auch sonst ein mar­
kantes Ziel fur die wissenschaft­
lichen Bibliotheken in Europa: 
450 Lesesaalplatze sind dort mit 
PCs ausgestattet, dazu kommen 
weitere Zugriffsmoglichkeiten aus 
der Uinversitat. Die Einheit von 
Schrift, Ton, Bild und Film auf 
PC oder Workstation ist im multi­
medialen Zeitalter eine Selbstver­
standlichkeit. Urn die nachste Ek­
ke wird sie es dank Euro-ISDN 
und ATM auch im Netz sein. Die 
passende Glasfaserverkabelung 
vorausgesetzt, kann dann der 
Leser weltweit oder im Hause 
auch zwischen mehreren Bewegt­
bild-Sitzungen umschalten. Einen 
kleinen V orgeschmack auf die 
Weite des Netzes bekommt man, 
wenn man im Infonetz-Lesesaal 
mit Internet und WWW das Book 
of Kells aus dem Trinity College 
in Dublin herbeiholt oder das ak­
tuelle Eurowetter aus Berlin. 
Wer die modernen franzosischen 
Medien-Server und -LesesaIe in 
Bordeaux, Nimes und Chambery 
gesehen hat, weiB, wie Forschung 
und Lehre in 15 Jahren real ar­
beiten werden. Die Bibliotheken 
leisten ihren Anteil dazu - im 
Hause und virtuell fUr alle in der 
Universitat. In diesem Herbst legt 
die Stadt Frankfurt am Main die 
Grundlagen, die schnelle Verka­
belung der StUB bis zum Endge­
rat. 
Lesen im multimedialen Bestand 
der eigenen Bibliothek und ge­
nauso per Online-Fernleihe in an­
deren Bibliotheken bedeutet einen 
immensen Datenverkehr im Be­
reich von GigabitlSekunde. Die 

Frankfurter Bibliothekstraume 
Rund urn den Erdball kannen Frankfurter Studie­
rende nach Literatur stab em - dank INTERNET. 
Doch bei den eigenen Uni-Bestanden werden sie 
no ch nicht ftindig. Eine Polemik. 
"Hallo?" eine aufgeregte Stimme 
meldet sich am Telefon der Bi­
bliothekarin Gudrun B. "Konnen 
Sie mir sagen, ob das Buch von 
Theodor Tunichgut: ,Desequili­
brium endogener Hyperthrophie­
rungen im Differenzbereich mo­
nokausaler Substitute' aus dem 
Jahr 1993 in Ihrer Bibliothek vor­
handen ist? Ich benotige es ganz 
dringend fUr eine Diplomarbeit." 
Die Bibliothekarin antwortet: 
"Einen Moment bitte!" und wen­
det sich zu ihrem Pc. Einige Ta­
stenanschlage und schon kann sie 
die Antwort durch die Leitung ge­
ben. "Der TiteI ist in der Fachbe­
reichsbibliothek Parasitologie 
nicht vorhanden, aber in der 
Fachbereichsbibliothek Hybridolo­
gie und auch in der Universitats­
bibliothek konnen Sie das Buch 
unter den Signaturen XYZ bzw. 
1234 finden. Es ist momentan 
nicht ausgeliehen. Sie konnen es 
also dort abholen." 
Was in dieser kleinen Szene be­
schrieben wird, mag fur die Be­
nutzer Frankfurter Bibliotheken 
noch wie Zukunftsmusik klingen. 
An vielen anderen Standorten -
im gelobten Land USA allemal 
- sind derartige Fragestellungen 

auskunftsuchender Bibliotheksbe­
sucher leicht zu beantworten und 
gehoren zum Standardservice dor­
tiger bib~~othekarischer Einrich­
tungen. Uber das INTERNET 
kann der kundige Rechercheur 
mittlerweile in vieIen hundert On­
line-Bibliothekskatalogen rund urn 
den Erdball stObern und Literatur­
auskiinfte bekommen. Alles was 
an technischer Infrastruktur beno­
tigt wird, ist ein PC, ein Modem 
und ein Internet-Zugang. Langst 
existieren so1che Anschliisse im 
Bereich der Universitat zuhauf. 
Und so kommt es zu dem Parado­
xon, daB Frankfurter Wissen­
schaftler und Studenten von ihrem 
PC-Arbeitsplatz aus in den Bi­
bliothekskatalogen in Erlangen­
Nurnberg, Gottingen, Konstanz, 
der Library of Congress oder 
sonstwo recherchieren. Um aber 
die Bestande Frankfurter Biblio­
theken ermitteln zu konnen, mus­
sen sie - wie alle PC-Iosen Be­
nutzer immer noch per pedes in 
die Katalograume der BibIiothe­
ken eilen und in Zettel- oder Mi­
krofichekatalogen nach ihren Ti­
teln fahnden. 
Dem nicht eingeweihten Leser 
dieser Zeilen mag sich nun der 

Eindruck aufdrangen, daB die 
Frankfurter Bibliotheken da etwas 
verpaBt haben oder sonstwie hin­
ter dem Mond sind. Allein, am 
Willen oder Konnen der Frankfur­
ter Bibliotheken und ihrer Mitar­
beiterinnen und Mitarbeiter liegt 
es nicht! Urn bibliographische 
Daten online uber den Bildschirm 
abrufen zu konnen, mussen diese 
Daten ja erst einmal erfaBt und in 
entsprechend autbereiteten Daten­
banken abgespeichert worden 
sein. Und dazu benotigt man 
nicht nur entsprechend qualifizier­
tes Personal, sondern auch die 
technische Infrastruktur und ein 
Bibliotheksprogramm, das es er­
laubt, die erfaBten Daten in einer 
gemeinsamen Datenbank zusam­
menzufUhren und iiber das Netz 
der Universitat verfugbar zu ma­
chen. 
Und das alles kostet Geld. Geld, 
das in umstandlichen und aufwen­
digen Verfahren eingeworben 
werden muB. Ein weiteres Frank­
furter Paradoxon: Wissenschaftler, 
die amerikanische Zustande uber 
den grilnen Klee loben mid sich 
vor art ebensolche paradiesischen 
Recherchemoglichkeiten wun­
schen, mussen immer wieder erst 
davon uberzeugt werden, daB die­
se Verhaltnisse nicht von heute 
auf morgen herbeizufuhren sind, 
wenn jahrelang die Etats der Bi­
bliotheken flir derartige Vorhaben 
knapp gehalten wurden bzw. kein 
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Schliisselrolle fur den digitalen 
Service, den StUB und SeB allen 
ihren Lesern in den nachsten 
zwanzig bis dreiBig Jahren bieten 
konnen, spielt die Glasfasertech­
nik im Haus bis zum Endgerat. 
Was heute nicht gut und schnell 
erschlossen wird, muB man spater 
mit Geld und Muhen nachverka­
beln - und doppelt zablen. 
Nehmen wir an, man mochte 
einen digitalen Lehrfilm uber ein 
gelungenes chemisches Experi­
ment vorfuhren, das man nicht 
unbedingt im Vorlesungssaal re­
produzieren will. Den Film be sit­
zen die UB GieBen oder Mainz 
- mit PICA und Netz bald kein 
Problem mehr: PICA erlaubt 
schon jetzt neben dem Online-Ka­
talog auch die Funktion "Direkte 
Fernleihe" vom universitaren PC 
aus und obendrein die elektroni­
sche Dokumentlieferung. Beides 
wird noch in den 90er J ahren an 
der Universitat eingefuhrt. 
So ein Fernleihdokument konnte 

Geld dafUr bereitgestellt wurde. 
Immerhin, ein Hoffnungsschim­
mer erscheint nun am Horizont 
des Frankfurter Online-Biblio­
theks-Katalogs: Ein Softwarepro­
gramm mit dem wohltOnenden 
Namen ALLEGRO kann nun in 
alIen kleineren bibliothekarischen 
Einrichtungen zum Einsatz kom­
men. Die so gewonnenen Daten 
konnen und sollen dann in einem 
elektronischen Gesamtkatalog zu­
sammengefuhrt werden. GroBere 
Bibliotheken, alIen voran die 
Stadt- und Universitatsbibliothek, 
werden in absehbarer Zeit ihre 
Datenbestande ebenfalls online 
anbieten konnen - wenn der in 
ganz Hessen und Rheinhessen 
zum Einsatz vorgesehene PICA­
Verbund sich etabliert hat. 
Bis zu diesem Zeitpunkt, in dem 
ein elektronischer Frankfurter Ge­
samtkatalog die Buch- und Zeit­
schriftenbestande der hiesigen Bi­
bliotheken fUr ihre Benutzer onli­
ne erschlieBt, ist aber noch vieI 
Arbeit zu leisten. Arbeit, die von 
administrativer und finanzieller 
Seite Unterstiitzung finden muB, 
damit bald auch in Frankfurt ein 
Benutzer selbstandig am Bild­
schirrn oder am Telefon Auskunft 
uber die von ihm gesuchte Litera­
tur erhalten kann. 

Klaus Junkes-Kirchen 

F achbereichsbibliothek 
Wirtschaftswissenschaften 

Blick iiber den Biicherrand 

eben auch ein digitaler Film sein. 
Er wird ad hoc aus dem fernen 
Datenpool geliehen und Z. B. fUr 
vier Wochen auf dem Server der 
Bibliothek autbewahrt. In der 
Vorlesung wird er kommentiert, 
zur Nachbereitung sehen ihn sich 
die Studenten beliebig oft auf ei­
genen Endgeraten an. 
Die Aussichten der StUB und ih­
rer Leser, rasch an digitale Infor­
mationen zu gelangen, sind insge­
samt also besser, als man es nach 
Buch- und Personaletat erwarten 
wurde. Schon 1995 wird es 
- einen PC-Onlinekatalog geben 

ffir 
- Medien aller Art (Bucher, 

Zeitschriften, Datenbanken, 
spater Multimediales) aus der 
StUB selbst, bald auch . 

- Ferngeliehenes und all das 
nicht nur 

- in der StUB, sondern virtuell 
- in der ganzen Universitat, 

wenn es nur das Kabel halt. 
HeinzBork 

• Studierende konnen sich im 
Wintersemester erstmals ins 
Kommunikationsnetz des 
Hochschulrechenzentrums 
einschalten. Folgende Dienste 
werden den Benutzem angebo­
ten: Kommunikations-Services 
(besonders E-Mail) und Infor­
mations-Services (WWW, GO­
PHER). Die Nutzung kann zu­
nachst fur zwei Semester bean­
tragt werden und kostet 20 
Mark. Interessenten wenden 
sich bitte an Frau Kohler, 
Mo.-Fr. 8.00 bis 12.00 Uhr, 
Tel.: 069/798-2605. UR 

Uni-Report 

Die virtuelle Bibliothek 
Literaturrecherchen rund um den Globus? Filmausleihe per Computer? Dank 
elektronischer Datenverarbeitung ist das bald keine Zukunftsvision mehr. 
Auch die Bibliotheken der Universität werden derzeit ans Netz gelegt. 
Bibliotheken speichern Wissen 
und erschließen es für ihre Nut­
zer. Das tun auch die Stadt- und 
Universitätsbibliothek (StUB) und 
die Senckenbergische Bibliothek 
(SeB). Wie nutzen sie die EDV 
für ihre Leser? 
Digital geht es schon seit 1971 in 
der gemeinsamen Ausleihe zu. Es 
folgten 1984 StUB-data für Onli­
nerecherchen per DatexP, 1986 
die zentrale Katalogisierung und 
1987 die ersten CD-ROMs. Stetig 
steigt im Hause die Zahl der PCs, 
nicht nur in der Verwaltung. Aus 
eigener Datenbankproduktion 
stammen die Bibliographie der 
deutschen Sprach- und Literatur­
wissenschaft, die Linguistische 
Bibliographie, die Hochschulbi­
bliographie und natürlich das 
Frankfurter Bibliotheksverzeich­
nis. Dieses Jahr wurde die Erwer­
bung innerhalb eines europäischen 
Projekts erfolgreich auf Datenver­
arbeitung umgestellt. 
Stark genutzt wird auch das neue 
,Jnfonetz": Anfang 1994 konnte 
dank der guten Zusammenarbeit 
mit dem HRZ ein schneller Fest­
plattenserver in Betrieb genom­
men werden, mit 48 GB der größ­
te seiner Art in den UBs der Bun­
desrepublik. Im weißen Infonetz­
Lesesaal kann jeder Leser selber 
und direkt in über vierzig hausei­
genen Datenbanken recherchieren. 
Darunter findet man auch den di­
gitalen Zeitschriftenkatalog von 
StUB, SeB und den Frankfurter 
Universitätsinstituten, nämlich als 
Teil der deutschen Zeitschriften­
datenbank ZDB. Außerdem kön­
nen sich jede Leserin und jeder 
Leser in den Datenbanken und 
Katalogen des weltweiten Internet 
direkt umtun - immer noch ein 
seltener Service in deutschen 
UBs. 
Das Infonetz von StUB und HRZ 
ist ein erster Schritt zur virtuellen 
Bibliothek: Der Fußweg entfallt, 
denn der Zugriff auf die Biblio­
thek und das Infonetz ist campus-

weit möglich, bis hin nach Nie­
derursel. N ach der Verkabelung 
des Uniklinikums im Winter wird 
so auch Medline allen gemeinsam 
zur Verfügung stehen. Obwohl im 
vergangenen Jahr 14 von 180 
Stellen gestrichen wurden, stellt 
die StUB für das Infonetz seit 
Oktober ganztägig eine Stelle be­
reit. 
1995 wird ein neuer großer DV­
Schritt nach vom getan: Die alte 
Datenbank für den Microfiche­
Katalog wird durch das neue 
System PICA abgelöst. Es 
stammt aus den Niederlanden und 
wird landesweit in Niedersachsen 
sowie an der Deutschen Biblio­
thek eingesetzt. Die hessische 
Zentralredaktion ist in der StUB 
untergebracht, die Systempflege 
übernimmt erstmalig das Hoch­
schulrechenzentrum. Die alten Le­
segeräte verschwinden im Som­
mer, denn PICA wird auch den 
PC-Katalog für jedermann brin­
gen, in der StUB und selbstver­
ständlich auch an jedem Arbeits­
platz in der Universität. Intern 
kann später das komplette lokale 
PICA-Bibliothekssystem ange­
schlossen werden. 

Seltener Service 

Zum PICA-Projekt gehört auch 
schon das Katalogisieren mit 
,,Allegro" in den Institutsbiblio­
theken. Diese Software kommt 
aus Braunschweig und ist neben 
PICA das zweite vom Land Nie­
dersachsen unterstützte Lokalsy­
stem. Mit "Allegro" weden die 
Angaben über Institutsbestände 
erfaßt, eingesammelt und im Ge­
samtkatalog zusammenspielt. 
Die Vorbereitungen für PICA 
sind in vollem Gange. Hardware 
und Räume in der Universität 
sind beschafft, neue Stellen be­
setzt. 
Zur Zeit wird die systematische 
Verkabelung der UB geplant, 

denn den Katalog brauchen 
schließlich alle in der Bibliothek, 
die Erwerbung ebenso wie die 
Ausleihe, Leser wie Bibliotheka­
re. Einen ersten Blick auf den 
künftigen PICA-Katalog kann 
man übrigens auch im Infonetz­
Lesesaal tun, wenn man bei den 
Bibliothekskatalogen Göttingen, 
Leiden und Tilburg anwählt. 
"Tilburg" ist auch sonst ein mar­
kantes Ziel für die wissenschaft­
lichen Bibliotheken in Europa: 
450 Lesesaalplätze sind dort mit 
PCs ausgestattet, dazu kommen 
weitere Zugriffsmöglichkeiten aus 
der Uinversität. Die Einheit von 
Schrift, Ton, Bild und Film auf 
PC oder Workstation ist im multi­
medialen Zeitalter eine Selbstver­
ständlichkeit. Um die nächste Ek­
ke wird sie es dank Euro-ISDN 
und ATM auch im Netz sein. Die 
passende Glasfaserverkabelung 
vorausgesetzt, kann dann der 
Leser weltweit oder im Hause 
auch zwischen mehreren Bewegt­
bild-Sitzungen umschalten. Einen 
kleinen Vorgeschmack auf die 
Weite des Netzes bekommt man, 
wenn man im Infonetz-Lesesaal 
mit Internet und WWW das Book 
of KeIls aus dem Trinity College 
in Dublin herbeiholt oder das ak­
tuelle Eurowetter aus Berlin. 
Wer die modemen französischen 
Medien-Server und -Lesesäle in 
Bordeaux, Nimes und Chambery 
gesehen hat, weiß, wie Forschung 
und Lehre in 15 Jahren real ar­
beiten werden. Die Bibliotheken 
leisten ihren Anteil dazu - im 
Hause und virtuell für alle in der 
Universität. In diesem Herbst legt 
die Stadt Frankfurt am Main die 
Grundlagen, die schnelle Verka­
belung der StUB bis zum Endge­
rät. 
Lesen im multimedialen Bestand 
der eigenen Bibliothek und ge­
nauso per Dnline-Fernleihe in an­
deren Bibliotheken bedeutet einen 
immensen Datenverkehr im Be­
reich von GigabitlSekunde. Die 

Frankfurter Bibliotheksträume 
Rund um den Erdball können Frankfurter Studie­
rende nach Literatur stöbern - dank INTERNET. 
Doch bei den eigenen Uni-Beständen werden sie 
noch nicht fündig. Eine Polemik. 
"Hallo?" eine aufgeregte Stimme 
meldet sich am Telefon der Bi­
bliothekarin Gudrun B. "Können 
Sie mir sagen, ob das Buch von 
Theodor Tunichgut: ,Desequili­
brium endogener Hyperthrophie­
rungen im Differenzbereich mo­
nokausaler Substitute' aus dem 
Jahr 1993 in Ihrer Bibliothek vor­
handen ist? Ich benötige es ganz 
dringend für eine Diplomarbeit. " 
Die Bibliothekarin antwortet: 
"Einen Moment bitte!" und wen­
det sich zu ihrem Pe. Einige Ta­
stenanschläge und schon kann sie 
die Antwort durch die Leitung ge­
ben. "Der Titel ist in der Fachbe­
reichsbibliothek Parasitologie 
nicht vorhanden, aber in der 
Fachbereichsbibliothek Hybridolo­
gie und auch in der Universitäts­
bibliothek können Sie das Buch 
unter den Signaturen XYZ bzw. 
1234 finden. Es ist momentan 
nicht ausgeliehen. Sie können es 
also dort abholen." 
Was in dieser kleinen Szene be­
schrieben wird, mag für die Be­
nutzer Frankfurter Bibliotheken 
noch wie Zukunftsmusik klingen. 
An vielen anderen Standorten -
im gelobten Land USA allemal 
- sind derartige Fragestellungen 

auskunftsuchender Bibliotheksbe­
sucher leicht zu beantworten und 
gehören zum Standardservice dor­
tiger bib~~othekarischer Einrich­
tungen. Uber das INTERNET 
kann der kundige Rechercheur 
mittlerweile in vielen hundert On­
line-Bibliothekskatalogen rund um 
den Erdball stöbern und Literatur­
auskünfte bekommen. Alles was 
an technischer Infrastruktur benö­
tigt wird, ist ein PC, ein Modem 
und ein Internet-Zugang. Längst 
existieren solche Anschlüsse im 
Bereich der Universität zuhauf. 
Und so kommt es zu dem Parado­
xon, daß Frankfurter Wissen­
schaftler und Studenten von ihrem 
PC-Arbeitsplatz aus in den Bi­
bliothekskatalogen in Erlangen­
Nürnberg, Göttingen, Konstanz, 
der Library of Congress oder 
sonstwo recherchieren. Um aber 
die Bestände Frankfurter Biblio­
theken ermitteln zu können, müs­
sen sie - wie alle PC-Iosen Be­
nutzer immer noch per pedes in 
die Kata10gräume der Bibliothe­
ken eilen und in Zettel- oder Mi­
krofichekatalogen nach ihren Ti­
teln fahnden. 
Dem nicht eingeweihten Leser 
dieser Zeilen mag sich nun der 

Eindruck aufdrängen, daß die 
Frankfurter Bibliotheken da etwas 
verpaßt haben oder sonstwie hin­
ter dem Mond sind. Allein, am 
Willen oder Können der Frankfur­
ter Bibliotheken und ihrer Mitar­
beiterinnen und Mitarbeiter liegt 
es nicht! Um bibliographische 
Daten oruine über den Bildschirm 
abrufen zu können, müssen diese 
Daten ja erst einmal erfaßt und in 
entsprechend aufbereiteten Daten­
banken abgespeichert worden 
sein. Und dazu benötigt man 
nicht nur entsprechend qualifizier­
tes Personal, sondern auch die 
technische Infrastruktur und ein 
Bibliotheksprogramm, das es er­
laubt, die erfaßten Daten in einer 
gemeinsamen Datenbank zusam­
menzuführen und über das Netz 
der Universität verfügbar zu ma­
chen. 
Und das alles kostet Geld. Geld, 
das in umständlichen und aufwen­
digen Verfahren eingeworben 
werden muß. Ein weiteres Frank­
furter Paradoxon: Wissenschaftler, 
die amerikanische Zustände über 
den grünen Klee loben und sich 
vor Ort ebensolche paradiesischen 
Recherchemöglichkeiten wün­
schen, müssen immer wieder erst 
davon überzeugt werden, daß die­
se Verhältnisse nicht von heute 
auf morgen herbeizuführen sind, 
wenn jahrelang die Etats der Bi­
bliotheken für derartige Vorhaben 
knapp gehalten wurden bzw. kein 
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Schlüsselrolle für den digitalen 
Service, den StUB und SeB allen 
ihren Lesern in den nächsten 
zwanzig bis dreißig Jahren bieten 
können, spielt die Glasfasertech­
nik im Haus bis zum Endgerät. 
Was heute nicht gut und schnell 
erschlossen wird, muß man später 
mit Geld und Mühen nachverka­
beln - und doppelt zahlen. 
Nehmen wir an, man möchte 
einen digitalen Lehrfilm über ein 
gelungenes chemisches Experi­
ment vorführen, das man nicht 
unbedingt im Vorlesungssaal re­
produzieren will. Den Film besit­
zen die UB Gießen oder Mainz 
- mit PICA und Netz bald kein 
Problem mehr: PICA erlaubt 
schon jetzt neben dem Dnline-Ka­
talog auch die Funktion "Direkte 
Fernleihe" vom universitären PC 
aus und obendrein die elektroni­
sche Dokumentlieferung. Beides 
wird noch in den 90er Jahren an 
der Universität eingeführt. 
So ein Femleihdokument könnte 

Geld dafür bereitgestellt wurde. 
Immerhin, ein Hoffnungsschim­
mer erscheint nun am Horizont 
des Frankfurter Online-Biblio­
theks-Katalogs: Ein Softwarepro­
gramm mit dem wohltönenden 
Namen ALLEGRO kann nun in 
allen kleineren bibliothekarischen 
Einrichtungen zum Einsatz kom­
men. Die so gewonnenen Daten 
können und sollen dann in einem 
elektronischen Gesamtkatalog zu­
sammengeführt werden. Größere 
Bibliotheken, allen voran die 
Stadt- und Universitätsbibliothek, 
werden in absehbarer Zeit ihre 
Datenbestände ebenfalls online 
anbieten können - wenn der in 
ganz Hessen und Rheinhessen 
zum Einsatz vorgesehene PICA­
Verbund sich etabliert hat. 
Bis zu diesem Zeitpunkt, in dem 
ein elektronischer Frankfurter Ge­
samtkatalog die Buch- und Zeit­
schriftenbestände der hiesigen Bi­
bliotheken für ihre Benutzer onli­
ne erschließt, ist aber noch viel 
Arbeit zu leisten. Arbeit, die von 
administrativer und finanzieller 
Seite Unterstützung finden muß, 
damit bald auch in Frankfurt ein 
Benutzer selbständig am Bild­
schirm oder am Telefon Auskunft 
über die von ihm gesuchte Litera­
tur erhalten kann. 

Klaus Junkes-Kirchen 

Fachbereichsbibliothek 
Wirtschaftswissenschaften 

Blick über den Bücherrand 

eben auch ein digitaler Film sein. 
Er wird ad hoc aus dem femen 
Datenpool geliehen und z. B. für 
vier Wochen auf dem Server der 
Bibliothek aufbewahrt. In der 
Vorlesung wird er kommentiert, 
zur Nachbereitung sehen ihn sich 
die Studenten beliebig oft auf ei­
genen Endgeräten an. 
Die Aussichten der StUB und ih­
rer Leser, rasch an digitale Infor­
mationen zu gelangen, sind insge­
samt also besser, als man es nach 
Buch- und Personaletat erwarten 
würde. Schon 1995 wird es 
- einen PC-Onlinekatalog geben 

für 
- Medien aller Art (Bücher, 

Zeitschriften, Datenbanken, 
später Multimediales) aus der 
StUB selbst, bald auch . 

- Femgeliehenes und all das 
nicht nur 

- in der StUB, sondern virtuell 
- in der ganzen Universität, 

wenn es nur das Kabel hält. 
HeinzBork 

• Studierende können sich im 
Wintersemester erstmals ins 
Kommunikationsnetz des 
Hochschulrechenzentrums 
einschalten. Folgende Dienste 
werden den Benutzern angebo­
ten: Kommunikations-Services 
(besonders E-Mail) und Infor­
mations-Services (WWW, GO­
PHER). Die Nutzung kann zu­
nächst für zwei Semester bean­
tragt werden und kostet 20 
Mark. Interessenten wenden 
sich bitte an Frau Köhler, 
MO.-Fr. 8.00 bis 12.00 Uhr, 
Tel.: 069/798-2605. UR 
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Herbst am Kleinen Feldberg 

I m Herbst versinkt der Kleine 
Feldberg immer haufiger irn 
Nebel der tiethangenden Wol­

kendecke. Der Berggipfel wird 
von der Universitat genutzt und 
auch bewohnt. Wer allerdings den 
Verwalter urn sein rnalerisches 
Haus beneidet, sollte bedenken, 
daB er sein Wasser taglich rnit 
dern Auto aus dem Tal holen 
muB. Das Blockhaus gegenliber 
gehort zu den ersten Fertighau­
sem in Deutschland und wurde 
urn 1911 von einer schwedischen 
Firma ganz aus Holz gezirnrnert. 
Flir Wissenschaftshistoriker ist 
der Kleine Feldberg eine Fund­
grube: Unter andereI11 steht hier 
eine der beiden noch kornpletten 
Sarnmlungen von Wetterberichten 
der Deutschen Seewarte. Mit pe­
nibler Handschrift steht hier Tag 
fUr Tag das Wetter verzeichnet. 
Der Bunker der neuen Erdbeben­
warte ist nicht zu besichtigen, 
weil die Seismorneter noch 24 
Stunden nach dern Besuch vibrie­
ren wlirden, aber in der alten 
Warte dernonstriert Dieter Vogler 
geme, wie bis Ende der 70er Jah­
re Erdbeben gemessen wurden: 
Auf einern ruBgeschwarzten Me­
tall band registriert der Zeiger die 
Ausschlage. Aus der Universitat 
forschen hier noch das Zentrurn 
fUr U mweltforschung, die Meteo­
rologen und Physikochemiker. 

Das Windrad gehort zu einern 
ausgelaufenen Forschungsprojekt 
der Fachhochschule Wiesbaden. 
AuBerdern unterhalt der Deutsche 
Wetterdienst hier einen Klimagar­
ten, das Urnweltbundesarnt liber­
wacht die Luftqualitat, Polizei 
und Telekom haben Richtfunkan­
tennen installiert. AIs nachstes 
plant der Physikalische Verein, 
hier eine Stemwarte aufzubauen. 

. utz 

Uni-Report 

Bericht der Kommission zur "Kopierangelegenbeit" 
Zwei Mitglieder der studentischen Gruppierung Unabhlingige Fachbereichsgrup­
pen/Giraffen soli en sich mehrere Jahre auf Kosten des Universitiitspriisidiums 
personlich bereichert haben. Mit dieser Mitteilung ging der Gesc~!illsfiihrer der 
"Griinen an der Uni", Markus Halbe, im Juni dieses Jahres an die Offentlichkeit. 
Die beiden Gruppenrnitglieder hiitten Unterlagen, die sie zuvor roit Einverstlind­
nis des vorherigen Universitiitsprasidenten, Prof. Dr. Klaus Ring, kostenlos ver­
viemiltigt hiitten, verkauft und si ch den Erlos "privat angeeignet". Der Haus­
haltsausschuB der Universitat hat am 14. 7. 1994 eine Komrnission beauftragt, 
den Vorfall zu kliiren und dazu die Betroffenen anzuhoren. Die Kommission, die 
nun ihren Bericht vorlegt, bestand aus den Migliedem Dr. Wolfgang Busch, zeit­
weilig vertreten durch Ingo Schumacher, Prof. Dr. H. Bartels, Dr. B. Lommel 
und Stefan Frey. UR 

Im Rahrnen einer Befragung schilderten 
Frau Ohde und Herr Kunth die Entstehung 
der K1ausurensamrnIung wie folgt: 
Nachdem die Giraffen 1989 aus dem AStA 
ausgeschieden waren, haben Frau Ohde und 
Herr Kunth die K1ausurensammlung aus 
k1einsten Anfangen aufgebaut. Zunachst 
wurden Originalarbeiten zum Kopieren ge­
gen Pfand ausgeJiehen. Da im Laufe der Zeit 
die Nachfrage stieg und si ch andererseits das 
Verleihen der Originale wegen haufig ver­
spateter und unvollstandiger Riickgabe nicht 
bewahrt hatte, wurde das System etwa Mitte 
1991 geandert: Die Arbeiten wurden nicht 
mehr ausgeliehen, sondem es wurden Ver­
kaufskopien hergesteUt, die fiir DM 0,10 pro 
Seite verkauft wurden. 
Bis Ende 1991 sind nach Angaben von Frau 
Ohde und Herrn Kunth Kosten in Hohe von 
DM 4000 entstanden fiir Biiromaterial, Lay­
out-Kopien, Aktenordner, Heftstreifen, In­
formationsmaterial, FlugbHitter usw., die aus 
eigener Tasche vorfinanziert worden sind. 
Aufzeichnungen und Belege dariiber gibt es 
nicht. 
Die Herstellung von Layout-Kopien war no­
tig, well bei den Originalarbeiten die Schrift 
der Arbeit selbst und die Schrift der Korrek­
turanmerkungen so unterschiedlich intensiv 
sind, daB beim Kopieren nicht beides in be­
friedigender Weise herauskommt. Zusatzlich 
gibt es Probleme, wenn das Original auf 
Umweltschutzpapier vorliegt, dann hatte die 
unmittelbare Kopie zudem noch einen star­
ken Grauschleier. Das Layout fiir K1ausuren 
war deutlich schwieriger als fiir Hausarbei­
ten. 
Auf dem Flugblatt "Beschliisse der Vollver­
sammlung der Unabhaogigen Fachbereichs­
gruppen" geben Frau Ohde und Herr Kunth 
an, daB pro Seite Mutterkopie im Durch­
schnitt 4 Layout-Kopien erforderlich waren. 
Frau Ohde und Herr Kunth haben mehrfach 
versucht, insbesondere wegen der aus den 
Layout-Kopien folgenden Kosten eine Un­
terstiitzung aus dem Haushalt der Studenten­
schaft zu erhalten, was jedoch stets im Stu­
dentenparlament mehrheitlich abgelehnt 
wurde. In Anbetracht dieser Situation baten 
sie Anfang 1992 den damaligen Prasidenten, 
Herrn Prof. Ring, urn Unterstiitzung, d. h. 
urn die Erlaubnis, auf dem Kopierer der Ver­
waltung kostenfrei kopieren zu durfen. Nach 
einer In::ugenscheinnahme der Klausuren­
sammlung hat Herr Ring Frau Ohde und 
Herrn Kunth die Genehmigung gegeben und 
dafiir seme Kopiemummer zur Verfiigung 
gesteJlt, auf der nach Auskunft des Kanzlers 
auch das Sekretariat und die personliche 
Referentin des Prasidenten kopieren. Die 
Kopiergenehmigung war von der Seitenzahl 
nicht beschrankt, die Kopierzeiten soli ten je­
doch so gewahlt werden, daB der normale 
Geschaftsbetrieb nicht gestort wird. Frau 
Ohde und Herr Kunth machten in der Regel 
donnerstags ab ca. 18.30 Uhr von dieser Ge­
nehmigung fiir jeweils zwei bis drei Stunden 
Gebrauch. Das deckt sich mit den Angaben 
des Kanzlers. 
Nach Angaben von Frau Ohde und Herrn 
Kunth wurden auf dem Unikopierer nur die 
Layout-Kopien bergestellt, ca. 5 bis IQ 
Arbeiten pro Kopiertermin, davon ca. 95 % 
juristische Arbeiten. 
Nach seiner Wahl zum Umversitiitsprasiden­
ten im Mai 1994 erfuhr Herr Prof. Dr. 
Meissner von der Kopiergenehmigung. Dar­
aufhin sprach er mit dem AStA iiber die zu­
kiinftige Betreuung der Klausurensamm­
lung. Seit dem Amtsantritt des Prasidenten 
werden in der Verwaltung Klausuren nicht 
mehr kopiert. Bei dem Gesprach zwischen 
dem Prasidenten und dem AStA hatte sich 
herausgesteJlt, daB den im AStA vertretenen 
Gruppierungen (seinerzeit "Giraffen" und 
"Griine an der Uni") die friihere Vereinba­
rung voJlkommen unbekannt gewesen war. 
Daraufhin wurde die Kopiergenehmigung 
erstrnals offentlich diskutiert. Hierbei wurde 
bekannt, daB die Kopien iiber die Priisidial­
abteilung mit abgerechnet wurden und es 
keine eigene Mengenkontrolle gab. Die An­
zahl der Kopien, die im Laufe der Zeit er­
steJlt worden waren, war vollkommen unbe­
kannt. Dann wurde der Verdacht geauBert, 
daB durch die fehlende Mengenkontrolle die 
Moglichkeit bestanden hatte, mehr als nur 
die Layout-Kopien herzustellen und si ch 
dann durch deren Weiterverkauf auf Kosten 
der Prasidialabteilung zu bereichem. 
GemiiB dem oben angegebenen Flugblatt ge­
ben Frau Ohde und Herr Kunth die Anzahl 
der auf dem Unikopierer kopierten Seiten 
mit ca. 40000 pro Jahr an. Legt man 50 
Wochen pro Jahr zugrunde, so entspricht 
dem ein Kopiervolumen von 800 Blat! pro 
Kopierterrnin. Das deckt si ch mit den Anga­
ben des Kanzlers, der dazu schreibt: "Das 
Kopiervolumen pro Sitzung lag eher bei 
1000 als bei 200 Kopien." Bei 800 Blatt pro 
Kopierterrnin, einem Verhaltnis von 1:4 fiir 
Reinkopie zu Layout-Kopie und bei 5 bis 10 
OriginaIarbeiten pro Kopiertermin hiitte die 
durchschnittliche Arbeit der K1ausursamm­
lung einen Seitenumfang von ungefahr 26 
Seiten. Die Klausurensammlung umfaBt ins­
gesamt ca. 750 Arbeiten. 
Die Kommission ist der Frage nachgegan­
gen, ob eine Verprobung der Zahlen iiber die 
von Herrn Ring zur Verfiigung gestellte 
Kopiemummer moglich ist. 
Nach Angaben des Kanzlers wurden die auf 
den Kopiemummem kopierten Stiickzahlen 
nicht erfaBt. Die Kopiemummem soil ten nur 
sicherstellen, daB ausschlieBlich Befugte 

den Kopierer benutzen konnen. Zweimaliges 
Eintippen einer nicht vergebenen Kopier­
nummer hatte zur Folge, daB sich der Kopie­
rer automatisch abschaltet. Kopieren ohne 
Kenntnis einer Kopiemummer war damit 
ausgeschlossen. 
Bekannt ist die Anzahl der Kopien, die ins­
gesamt auf dem Kopierer gemacht worden 
sind: 

1992 365000 
1993 370000 
1994 167000 (bis 5/94) 

Diese Zahlen sind jedoch zur Verprobung 
nicht geeignet, weil sie das Kopiervolumen 
aller Mitarbeiter des 10. OG (ca. 40 Perso­
nen) und gelegentlich auch anderer Mitar­
beiter der Verwaltung (bei groBer Seltenzahl 
resp. groBer AufJage) umfaBt. 
Die Anzahl der Verkaufskopien wird von 
Frau Ohde und Herrn Kunth in dem F1ug­
blatt "Persbnliche Erklarung" implizit mit 
40 000 Stiick pro Jahr angegeben (2000 Std. 
it DM 2,- = 4000 DM, 4000 DM : 0,10 = 
40 (00). 
Nach Angaben von Frau Ohde und Herrn 
Kunth war das Biiro der K1ausurensarnm­
lung zweimal wOchentlich fiir 2,5 Std. geoff­
net. Normalerweise haben durchschnittlich 
15 bis 20 Jurastudenten das Biiro pro 00-
nungstag aufgesucht, zu Beginn der Seme­
sterferien, bei Ausgabe der Hausarbeitsthe­
men ID der Spitze bis zu 50. 
Pro Semesler seien ca. 1000 Jurastudenten 
bedient worden. Diese Zahlen passen eini­
germaBen zueinander. 
Im iibrigen bedeuten 1000 Studenten pro 
Semester, daB jeder 4. Jurastudent einmal im 
Semester die K1ausurensarnmlung in An­
spruch genommen hat. Und 40000 Ver­
kaufskopien bedeuten, daB jeder Student im 
Durchschnin 20 Seiten gekauft hat. 
Frau Ohde und Herr Kunth geben an, daB sie 
nur die Layout-Kopien auf dem Kopierer der 
Verwaltung gemacht haben und die Ver­
kaufskopien in einem Copy Shop. 
Wenn das so ist, kann man ihnen nicht den 
Vorwurf machen, Kopien zu "Selbstkosten" 
von DM 0, IQ pro Seite verkauft zu haben, 
die sie kostenfrei auf dem Kopierer der Ver­
waltung gezogen haben. 
Nach den weiter oben dargesteJlten Abschat­
zungen iiber das Kopiervolumen auf dem 
Kopierer der Verwaltung konnte die Aussa­
ge von Frau Ohde und Herrn Kunth, daB nur 
die Layout-Kopien auf dem Kopierer der 
Verwaltung gemacht worden sind, richtig 
sein. Wegen der doch erhebhchen Bandbrei­
ten 1st das allerdings nicht sic her. 
In Anbetracht dieser Situation 1st eine Absi­
cherung nur moglich, wenn der Nachweis 
gefiihrt werden kann, daB die Verkaufsko­
pien tatsachlich auBerhalb der Uni in einem 
Copy Shop hergestellt worden sind. Die 
Kommission hatte daher Frau Ohde und 
Herrn Kunth urn einen soJchen Nachweis 
gebeten. Diese haben der Kommission dar­
aufhm Kopien von insgesamt 8 Quittungen 
zur Verfiigung gestellt mit folgenden hier in­
teressierenden Informationen: 

Quittungs- Anzahl der 
datum Kopien 

29. 11. 1993 8000 
12. 12. 1993 7500 
2. 1. 1994 9800 

20. 2. 1994 8900 
3. 3. 1994 9800 

27. 3. 1994 7000 
12. 5. 1994 9000 
6. 6. 1994 9500 

Quittungs-
betrag 

644,-
603,75 
788,90 
716,45 
788,90 
563,50 
724,50 
764,75 

Dem entspricht ein durchschnittliches 
Kopiervolumen von 8687 Kopien pro Monat 
resp. von 104 250 Kopien pro Jahr, mit 
Kosten pro Seite in Hohe von 8 Pfennig. 
Die hochgerechnete Jahreskopiermenge 
steht in einem gewissen Gegensatz zu der 
Angabe von 40000 Verkaufskopien pro 
Jahr. Das konnte mit einer gesteigerten 
Nachfrage zusammenhangen. Auf jeden Fall 
ist dieses deutlich hahere Kopiervolumen 
ein sicheres Indiz dafiir, daB nicht doch Ver­
kaufskopien auf dem Unikopierer gemacht 
worden sind. 
Die Kommission hatte Frau Ohde und Herrn 
Kunth befragt, warum sie der Versuchung 
widerstanden baben, die Verkaufskopien 
ebenfalls auf dem Unikopierer zu machen. 
Sie gaben an, daB ihre Kopierarbeiten im 10. 
Stock von vielen Mitarbeitem nicht geme 
gesehen wurden, was man sie auch habe 
merken lassen, was der Kanzler im iibrigen 
andeutungsweise auch bestiitigt hat. Deshalb 
habe man sich auf das unbedingt notwendige 
MaB beschrankt. Zudem sei die Arbeit im 
CopyShop zeitIich flexibler und auch 
schneller mogIich gewesen. 
In diesem Zusammenhang ist noch auf fol­
gendes hinzuweisen: Die iibergebenen Quit­
tungskopien waren hinsichtlich des Ausstel­
lers geschwiirzt. Frau Ohde und Herr Kunth 
baten urn Verstiindnis, weil sie mit dem 
Copy Shop-Inhaber Vertraulichkeit verein­
bart hatten, weil sie auBerhalb der iiblichen 
Geschaftszeit kopieren konnten. 
Die Kommission bat daraufhin urn eine no­
taneJle Bestatigung dahingehend, daB der 
Notar bescheinigt, daB die Originalquittun­
gen mit den Kopien iibereinstimmen und 
daB auf den Originalen der Quittungsausstel­
ler genannt ist. Diese Bestiitigung wurde 
vorgelegt. In Anbetracht dieses Nachweises 
geht die Kommission davon aus, daB die 
Verkaufskopien tatsiichlich in einem CopyS­
hop und nicht auf dem Unikopierer gemacbt 
worden sind. 
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Herbst am Kleinen Feldberg 

I m Herbst versinkt der Kleine 
Feldberg immer häufiger im 
Nebel der tiethängenden Wol­

kendecke. Der Berggipfel wird 
von der Universität genutzt und 
auch bewohnt. Wer allerdings den 
Verwalter um sein malerisches 
Haus beneidet, sollte bedenken, 
daß er sein Wasser täglich mit 
dem Auto aus dem Tal holen 
muß. Das Blockhaus gegenüber 
gehört zu den ersten Fertighäu­
sern in Deutschland und wurde 
um 1911 von einer schwedischen 
Firma ganz aus Holz gezimmert. 
Für Wissenschaftshistoriker ist 
der Kleine Feldberg eine Fund­
grube: Unter anderen) steht hier 
eine der beiden noch kompletten 
Sammlungen von Wetterberichten 
der Deutschen Seewarte. Mit pe­
nibler Handschrift steht hier Tag 
für Tag das Wetter verzeichnet. 
Der Bunker der neuen Erdbeben­
warte ist nicht zu besichtigen, 
weil die Seismometer noch 24 
Stunden nach dem Besuch vibrie­
ren würden, aber in der alten 
Warte demonstriert Dieter Vogler 
gerne, wie bis Ende der 70er Jah­
re Erdbeben gemessen wurden: 
Auf einem rußgeschwärzten Me­
tallband registriert der Zeiger die 
Ausschläge. Aus der Universität 
forschen hier noch das Zentrum 
für Umweltforschung, die Meteo­
rologen und Physikochemiker. 

Das Windrad gehört zu einern 
ausgelaufenen Forschungsprojekt 
der Fachhochschule Wiesbaden. 
Außerdem unterhält der Deutsche 
Wetterdienst hier einen Klimagar­
ten, das Umweltbundesamt über­
wacht die Luftqualität, Polizei 
und Telekom haben Richtfunkan­
tennen installiert. Als nächstes 
plant der Physikalische Verein, 
hier eine Sternwarte aufzubauen. 

. utz 

Uni-Report 

Bericht der Kommission zur "Kopierangelegenheit" 
Zwei Mitglieder der studentischen Gruppierung Unabhängige Fachbereichsgrup­
pen/Giraffen sollen sich mehrere Jahre auf Kosten des Universitätspräsidiums 
persönlich bereichert haben. Mit dieser Mitteilung ging der Gesc~!illsführer der 
"Grünen an der Uni", Markus Halbe, im Juni dieses Jahres an die Offentlichkeit. 
Die heiden Gruppenrnitglieder hätten Unterlagen, die sie zuvor mit Einverständ­
nis des vorherigen Universitätspräsidenten, Prof. Dr. Klaus Ring, kostenlos ver­
vielfältigt hätten, verkauft und sich den Erlös "privat angeeignet". Der Haus­
haltsausschuß der Universität hat am 14. 7. 1994 eine Kommission beauftragt, 
den Vorfall zu klären und dazu die Betroffenen anzuhören. Die Kommission, die 
nun ihren Bericht vorlegt, bestand aus den Migliedem Dr. Wolfgang Busch, zeit­
weilig vertreten durch Ingo Schumacher, Prof. Dr. H. Barteis, Dr. B. Lommel 
und Stefan Frey. UR 

Im Rahmen einer Befragung schilderten 
Frau Ohde und Herr Kunth die Entstehung 
der K1ausurensamrnIung wie folgt: 
Nachdem die Giraffen 1989 aus dem AStA 
ausgeschieden waren, haben Frau Ohde und 
Herr Kunth die Klausurensammlung aus 
kleinsten Anfangen aufgebaut. Zunächst 
wurden Originalarbeiten zum Kopieren ge­
gen Pfand ausgeliehen. Da im Laufe der Zeit 
die Nachfrage stieg und sich andererseits das 
Verleihen der Originale wegen häufig ver­
späteter und unvollständiger Rückgabe nicht 
bewährt hatte, wurde das System etwa Mitte 
1991 geändert: Die Arbeiten wurden nicht 
mehr ausgeliehen, sondern es wurden Ver­
kaufskopien hergestellt, die für DM 0,10 pro 
Seite verkauft wurden. 
Bis Ende 1991 sind nach Angaben von Frau 
Ohde und Herrn Kunth Kosten in Höhe von 
DM 4000 entstanden für Büromaterial, Lay­
out-Kopien, Aktenordner, Heftstreifen, ln­
formationsmaterial, Flugblätter usw., die aus 
eigener Tasche vorfinanziert worden sind. 
Aufzeichnungen und Belege darüber gibt es 
nicht. 
Die Herstellung von Layout-Kopien war nö­
tig, weil bei den Originalarbeiten die Schrift 
der Arbeit selbst und die Schrift der Korrek­
turanmerkungen so unterschiedlich intensiv 
sind, daß beim Kopieren nicht bei des in be­
friedigender Weise herauskommt. Zusätzlich 
gibt es Probleme, wenn das Original auf 
Umweltschutzpapier vorliegt, dann hätte die 
unmittelbare Kopie zudem noch einen star­
ken Grauschleier. Das Layout für Klausuren 
war deutlich schwieriger als für Hausarbei­
ten. 
Auf dem Flugblatt "Beschlüsse der Vollver­
sammlung der Unabhängigen Fachbereichs­
gruppen" geben Frau Ohde und Herr Kunth 
an, daß pro Seite Mutterkopie im Durch­
schnitt 4 Layout-Kopien erforderlich waren. 
Frau Ohde und Herr Kunth haben mehrfach 
versucht, insbesondere wegen der aus den 
Layout-Kopien folgenden Kosten eine Un­
terstützung aus dem Haushalt der Studenten­
schaft zu erhalten, was jedoch stets im Stu­
dentenparlament mehrheitlich abgelehnt 
wurde. In Anbetracht dieser Situation baten 
sie Anfang 1992 den damaligen Präsidenten, 
Herrn Prof. Ring, um Unterstützung, d. h. 
um die Erlaubnis, auf dem Kopierer der Ver­
waltung kostenfrei kopieren zu durfen. Nach 
einer In::ugenscheinnahme der Klausuren­
sammlung hat Herr Ring Frau Ohde und 
Herrn Kunth die Genehmigung gegeben und 
dafür seme Kopiernummer zur Verfügung 
gesteIlt, auf der nach Auskunft des Kanzlers 
auch das Sekretariat und die persönliche 
Referentin des Präsidenten kopieren. Die 
Kopiergenehmigung war von der Seitenzahl 
nicht beschränkt, die Kopierzeiten sollten je­
doch so gewählt werden, daß der normale 
Geschäftsbetrieb nicht gestört wird. Frau 
Ohde und Herr Kunth machten in der Regel 
donnerstags ab ca. 18.30 Uhr von dieser Ge­
nehmigung für jeweils zwei bis drei Stunden 
Gebrauch. Das deckt sich mit den Angaben 
des Kanzlers. 
Nach Angaben von Frau Ohde und Herrn 
Kunth wurden auf dem Unikopierer nur die 
Layout-Kopien hergestellt, ca. 5 bis IO 
Arbeiten pro Kopiertermin, davon ca. 95 % 
juristische Arbeiten. 
Nach seiner Wahl zum Umversitätspräsiden­
ten im Mai 1994 erfuhr Herr Prof. Dr. 
Meissner von der Kopiergenehmigung. Dar­
aufhin sprach er mit dem AStA über die zu­
künftige Betreuung der Klausurensamm­
lung. Seit dem Amtsantritt des Präsidenten 
werden in der Verwaltung Klausuren nicht 
mehr kopiert. Bei dem Gespräch zwischen 
dem Prasidenten und dem AStA hatte sich 
herausgestellt, daß den im AStA vertretenen 
Gruppierungen (seinerzeit "Giraffen" und 
"Grüne an der Uni") die frühere Vereinba­
rung voIlkommen unbekannt gewesen war. 
Daraufhin wurde die Kopiergenehmigung 
erstmals öffentlich diskutiert. Hierbei wurde 
bekannt, daß die Kopien über die Präsidial­
abteilung mit abgerechnet wurden und es 
keine eigene Mengenkontrolle gab. Die An­
zahl der Kopien, die im Laufe der Zeit er­
stellt worden waren, war vollkommen unbe­
kannt. Dann wurde der Verdacht geäußert, 
daß durch die fehlende Mengenkontrolle die 
Möglichkeit bestanden hätte, mehr als nur 
die Layout-Kopien herzustellen und sich 
dann durch deren Weiterverkauf auf Kosten 
der Präsidialabteilung zu bereichern. 
Gemäß dem oben angegebenen Flugblatt ge­
ben Frau Ohde und Herr Kunth die Anzahl 
der auf dem Unikopierer kopierten Seiten 
mit ca. 40000 pro Jahr an. Legt man 50 
Wochen pro Jahr zugrunde, so entspricht 
dem ein Kopiervolumen von 800 Blatt pro 
Kopierterrnin. Das deckt sich mit den Anga­
ben des Kanzlers, der dazu schreibt: "Das 
Kopiervolumen pro Sitzung lag eher bei 
1000 als bei 200 Kopien." Bei 800 Blatt pro 
Kopierterrnin, einem Verhältnis von 1:4 für 
Reinkopie zu Layout-Kopie und bei 5 bis 10 
Originalarbeiten pro Kopiertermin hätte die 
durchschnittliche Arbeit der Klausursamm­
lung einen Seitenumfang von ungefähr 26 
Seiten. Die Klausurensammlung umfaßt ins­
gesamt ca. 750 Arbeiten. 
Die Kommission ist der Frage nachgegan­
gen, ob eine Verprobung der Zahlen über die 
von Herrn Ring zur Verfügung gestellte 
Kopiernummer möglich ist. 
Nach Angaben des Kanzlers wurden die auf 
den Kopiernummern kopierten Stückzahlen 
nicht erfaßt. Die Kopiernummern sollten nur 
sicherstellen, daß ausschließlich Befugte 

den Kopierer benutzen können. Zweimaliges 
Eintippen einer nicht vergebenen Kopier­
nummer hatte zur Folge, daß sich der Kopie­
rer automatisch abschaltet. Kopieren ohne 
Kenntnis einer Kopiemummer war damit 
ausgeschlossen. 
Bekannt ist die Anzahl der Kopien, die ins­
gesamt auf dem Kopierer gemacht worden 
sind: 

1992 365000 
1993 370000 
1994 167000 (bis 5/94) 

Diese Zahlen sind jedoch zur Verprobung 
nicht geeignet, weil sie das Kopiervolumen 
aller Mitarbeiter des 10. OG (ca. 40 Perso­
nen) und gelegentlich auch anderer Mitar­
beiter der Verwaltung (bei großer SeItenzahl 
resp. großer Auflage) umfaßt. 
Die Anzahl der Verkaufskopien wird von 
Frau Ohde und Herrn Kunth in dem Flug­
blatt "Persönliche Erklärung" implizit mit 
40 000 Stück pro Jahr angegeben (2000 Std. 
a DM 2,- = 4000 DM, 4000 DM : 0,10 = 
40 (00). 
Nach Angaben von Frau Ohde und Herrn 
Kunth war das Büro der K1ausurensarnm­
lung zweimal wöchentlich für 2,5 Std. geöff­
net. Normalerweise haben durchschnittlich 
15 bis 20 Jurastudenten das Büro pro Öff­
nungstag aufgesucht, zu Beginn der Seme­
sterferien, bei Ausgabe der Hausarbeitsthe­
men 10 der Spitze bis zu 50. 
Pro Semesler seien ca. 1000 Iurastudenten 
bedient worden. Diese Zahlen passen eini­
germaßen zueinander. 
Im übrigen bedeuten 1000 Studenten pro 
Semester, daß jeder 4. Jurastudent einmal im 
Semester die K1ausurensarnmlung in An­
spruch genommen hat. Und 40000 Ver­
kaufskopien bedeuten, daß jeder Student im 
Durchschnitt 20 Seiten gekauft hat. 
Frau Ohde und Herr Kunth geben an, daß sie 
nur die Layout-Kopien auf dem Kopierer der 
Verwaltung gemacht haben und die Ver­
kaufskopien in einem CopyShop. 
Wenn das so ist, kann man ihnen nicht den 
Vorwurf machen, Kopien zu "Selbstkosten" 
von DM 0, IO pro Seite verkauft zu haben, 
die sie kostenfrei auf dem Kopierer der Ver­
waltung gezogen haben. 
Nach den weiter oben dargestellten Abschät­
zungen über das Kopiervolumen auf dem 
Kopierer der Verwaltung könnte die Aussa­
ge von Frau Ohde und Herrn Kunth, daß nur 
die Layout-Kopien auf dem Kopierer der 
Verwaltung gemacht worden sind, richtig 
sein. Wegen der doch erhebhchen Bandbrei­
ten Ist das allerdings nicht sicher. 
In Anbetracht dieser Situation Ist eine Absi­
cherung nur möglich, wenn der Nachweis 
geführt werden kann, daß die Verkaufsko­
pien tatsächlich außerhalb der Uni in einem 
CopyShop hergestellt worden sind. Die 
Kommission hatte daher Frau Ohde und 
Herrn Kunth um einen solchen Nachweis 
gebeten. Diese haben der Kommission dar­
aufhm Kopien von insgesamt 8 Quittungen 
zur Verfügung gestellt mit folgenden hier in­
teressierenden Informationen: 

Quittungs- Anzahl der 
datum Kopien 

29. 11. 1993 8000 
12. 12. 1993 7500 
2. I. 1994 9800 

20. 2. 1994 8900 
3. 3. 1994 9800 

27. 3. 1994 7000 
12. 5. 1994 9000 
6. 6. 1994 9500 

Quittungs-
betrag 

644,-
603,75 
788,90 
716,45 
788,90 
563,50 
724,50 
764,75 

Dem entspricht ein durchschnittliches 
Kopiervolumen von 8687 Kopien pro Monat 
resp. von 104 250 Kopien pro Jahr, mit 
Kosten pro Seite in Höhe von 8 Pfennig. 
Die hochgerechnete Jahreskopiermenge 
steht in einem gewissen Gegensatz zu der 
Angabe von 40000 Verkaufskopien pro 
Jahr. Das könnte mit einer gesteigerten 
Nachfrage zusammenhängen. Auf jeden Fall 
ist dieses deutlich höhere Kopiervolumen 
ein sicheres Indiz dafür, daß nicht doch Ver­
kaufskopien auf dem Unikopierer gemacht 
worden sind. 
Die Kommission hatte Frau Ohde und Herrn 
Kunth befragt, warum sie der Versuchung 
widerstanden haben, die Verkaufskopien 
ebenfalls auf dem Unikopierer zu machen. 
Sie gaben an, daß ihre Kopierarbeiten im 10. 
Stock von vielen Mitarbeitern nicht gerne 
gesehen wurden, was man sie auch habe 
merken lassen, was der Kanzler im übrigen 
andeutungsweise auch bestätigt hat. Deshalb 
habe man sich auf das unbedingt notwendige 
Maß beschrankt. Zudem sei die Arbeit im 
CopyShop zeitlich flexibler und auch 
schneller möglich gewesen. 
In diesem Zusammenhang ist noch auf fol­
gendes hinzuweisen: Die übergebenen Quit­
tungskopien waren hinsichtlich des Ausstel­
lers geschwärzt. Frau Ohde und Herr Kunth 
baten um Verständnis, weil sie mit dem 
CopyShop-Inhaber Vertraulichkeit verein­
bart hatten, weil sie außerhalb der üblichen 
Geschäftszeit kopieren konnten. 
Die Kommission bat daraufhin um eine no­
tarielle Bestätigung dahingehend, daß der 
Notar bescheinigt, daß die Originalquittun­
gen mit den Kopien übereinstimmen und 
daß auf den Originalen der Quittungsausstel­
ler genannt ist. Diese Bestätigung wurde 
vorgelegt. In Anbetracht dieses Nachweises 
geht die Kommission davon aus, daß die 
Verkaufskopien tatsächlich in einem CopyS­
hop und nicht auf dem Unikopierer gemacht 
worden sind. 



Uni-Report 

Astronomie unter Tage 
Die gute N achricht zuerst: Die Sonne scheint noch 
fUr die nachste Million 1 ahre. Doch warum sie 
scheint, ist zweifelhaft. 
Die Sonne enthalt einen riesigen 
Fusionsreaktor, in dem Protonen 
zu Heliumkemen verschmelzen. 
Nur das innere Drittel des Son­
nenradius ist dicht und heiB ge­
nug, urn diese Fusionsreaktion in 
Gang zu halten, so daB die Sonne 
von innen nach auBen abbrennt. 
Die Energie - und damit das 
Licht - benotigt etwa eine Mil­
lion 1 ahre, urn an die Oberflache 
aufzusteigen: "Wenn es uns ge­
lingt nachzuweisen, daB die Son­
ne heute noch brennt, dann haben 
wir rur mindestens eine Million 
lahre no ch Licht. Das ist beruhi­
gend." In einem Vortrag an 'den 
Chemischen Instituten am 23. No­
vember konnte Prof. Ebert vom 
Kemforschungszentrum KarIsruhe 
diese Zuversicht verbreiten. Er ist 
an einem ehrgeizigen Versuch be­
teiligt, das zwar haufigste, aber 
fllichtige Elementartei1chen na­
mens Neutrino nachzuweisen, das 
direkt aus dem Fusionsreaktor der 
Sonne nach acht Minuten bei uns 
eintrifft. 
Flir diese Form von Astronomie 
ziehen si ch die Neutrinoforscher 

in Bergwerke oder Gebirgstunnel 
zUriick, wo sie nicht mehr von 
kosmischer Strahlung gestOrt wer­
den. Hier unten erreichen sie nur 
noch Neutrinos, fiir die Materie 
transparenter ist als eine Glas­
scheibe. leder Quadratzentimeter 
von uns wird in jeder Sekunde 
von Milliarden von ihnen durch­
flutet, ohne daB wir etwas davon 
spliren. Ganz ohne Wechselwir­
kung geht es aber doch nicht ab 
(sonst wliBten wir auch nichts von 
ihnen): VieI seltener als ein 
Hauptgewinn im Lotto fangt ein 
Atom ein Neutrino ein und wan­
delt sich in ein anderes Element 
urn. Auf dies em Prinzip beruhen 
einige Detektoren, darunter das 
GALLEX in einem StraBentunneI 
1200 Meter unter den Abbruzzen 
ostlich von Rom. Nur sie konnen 
die energiearmen Neutrinos aus 
der eigentlichen Fusionsreaktion 
nachweisen, die die Sonne am 
Brennen halt. 
GALLEX steht rur "Gallium-Ex­
periment": Im Tank des Detektors 
schwappen gut hundert Tonnen 
einer salzsauren Galliumchloridlo-

Meisterstiick der chemischen Analyse: Im Innem des galliumchlo­
ridgeftillten Tanks wird ein verandertes Atom aufgespiirt 

125 lahre Chemische Gesellschaft 

Aus der Pionierzeit der Chemie 
Alle vierzehn Tage rauchten 
samstags abends in Frankfurt die 
Kopfe. Da wurde unter zwolf 
Chemieexperten heftig liber per­
fekte Hygiene debattiert, Ober Le­
bensmittelkonservierung und Far­
bensynthese, liber Garungsversu­
che mit Most oder die Entwick­
lung eines Flaschenverschlusses 
filr moussierende Getranke. 
"Frankfurter Chemische Gesell­
schaft" nannte sich der ZwOlfer­
club, an dessen Griindung vor 
125 lahren ein Festkolloquium 
am 2. November irn Biozentrum 
erinnerte. Damit solle auf die 
"Pioniere der Chemie in Frank­
fort" aufmerksarn gemacht wer­
den, sagte Bemhard Brutschy, 

Dekan des Fachbereichs Chemie. 
27 lahre nach der Griindungsver­
sammlung ging die Gesellschaft 
in dem Verein Deutscher Chemi­
ker auf, der seit 1947 zusammen 
mit anderen Organisationen als 
Gesellschaft Deutscher Cheroiker 
weiterlebt. 
Da Frankfurt im 19. lahrhundert 
noch keine eigene Universitat hat­
te, waren es vor allern Praktiker, 
die zwei lahre nach Griindung der 
Deutschen Chemischen Gesell­
schaft in Berlin auch am Main ein 
Forum rur den wissenschaftlichen 
Austausch schufen: Leo Gans ge­
horte dazu, der Leiter der chemi­
schen Fabrik Leopold Cas sella, 
spaterer Ehrendoktor der Frank-

sung, die etwa dreiBig Tonnen 
reinen Galliums entspricht. 
Ein- bis zweimal am Tag fangt 
ein Galliumatom im GALLEX­
Tank ein Neutrino ein und ver­
wandelt sich in Germanium. Ger­
rnaniumchlorid ist fllichtig und 
kann mit Stickstoff ausgespiilt 
und in Wasser aufgefangen wer­
den. Dort wird es konzentriert, in 
gasfOrmigen Germaniumwasser­
stoff urngewandelt und in einem 
Zahlrohr nachgewiesen. Was sich 
so leicht dabinschreibt, ist ein 
Meisterstlick der chemischen 
Analyse: Ein Atom in hundert 
Tonnen nachweisen zu wollen, da 
versagt jede Metapher. Verunrei­
nigungen mit anderen radioakti­
yen Elementen muBten ausge­
schlossen werden: Dazu wurde 
tritiumfreies Wasser aus den Tie­
fen des Negev geholt, das garan­
tiert 30000 lahre abgelagert war. 
Blei und Eisen fOr die Abschir­
mung des Zahlrohrs stammen aus 
untergegangenen Schiffen, wo sie 
ebenfalIs nicht mehr durch kosmi­
sche Strahlung aktiviert worden 
sein konnen. In den vergangenen 
Monaten wurde das Experiment 
roit einer "kOnstlichen Sonne" aus 
Chrom-51 geeicht, der starksten 
Neutrinoquelle, die je von Men­
schen produziert worden ist, so 
daB Prof. Ebert sicher ist, daB die 

~ V ~rfahrenstechnik des GALLEX 
~ stImmt. 
~ Urn so verwirrender ist das Er­
I.;, gebnis: Von der Sonne kommen 

nur sechzig Prozent der erwarte­
ten Neutrinos, und Ergebnisse 
von anderen Detektoren weisen in 
dieselbe Richtung. Es gibt zwei 
Interpretationsmoglichkeiten, die 
beide darauf hinauslaufen, daB die 
Physiker ihre Hausaufgaben noch 
nicht gemacht haben: Entweder 
ihr Sonnenmodell ist falsch, oder 
die Neutrinos wandeln sich beim 
Flug von der Sonne zur Erde in 
eine Form urn, die das GALLEX 
nicht nachweisen kann. Das hieBe 
wiederum in der Konsequenz, daB 
Neutrinos eine Masse haben und 
nicht masselos sind wie die Licht­
tei1chen, die Photonen. Ein altes 
Ratsel der Astronomie ware ge-, 
lOst: wo die "fehlende Masse" 
steckt, die das WeltalI zusammen­
halt. Eine Streichholzschachtel 
enthalt soviele Neutrinos wie 
StreichhOlzer, und das gilt rur je­
den Ort des Universums. Hatten 
Neutrinos eine - wenn auch ver­
schwindend geringe - Masse 
konnte ihre Anziehungskraft das 
Weltall zusammenhalten. Die Fra­
ge ist noch offen, doch eine ande­
re Lektion wird Prof. Ebert im­
mer deutlicher, je langer er sich 
mit Kemfusion beschaftigt, von 
der si ch viele die Losung fiir die 
Energiesorgen des nachsten lahr­
tausends versprechen: "Ich bin 
sehr, sehr skeptisch, wenn ich die 
Sonne sehe, ob wir die Fusions­
prozesse jemals auf der Erde 
nachbilden konnen." utz 

furter Uni und Ehrenblirger der 
Stadt, der Privatgelehrte und Che­
miker lulius Lowe sowie der spa­
tere . Stadtverordnete Heinrich 
Roessler, der das erste deutsche 
Umweltschutzpatent flir das Re­
cycling von Schwefelsaure ent­
wickelte. 

Der Austausch Ober wissenschaft­
liche Entwieklungen und die Wei­
terbildung von Berufspraktikem 
gehort noch heute zu den Aufga­
ben der Gesellschaft mit Sitz in 
Frankfurt. AuBerdern widmet sie 
sich zunehrnend der Stellenver­
mittlung von Absolventen chemi­
scher und anderer naturwissen­
schaftlicher Studiengange. pb 
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Eine halbe Geschichte 
Physik ist nicht nur Mannersache. 
Eine Ausstellung beweist es. 

Der Katalog zeigt lauter Unbe­
kannte: Hypatia von Alexandria, 
Emilie du Chatelet, Maria Mit­
chell, Mary Somerville, Ada Lo­
velace, Agnes Pockels, Mileva 
Marie-Einstein und viele andere 
Frauen mehr. Wer sie waren? Na­
turphilosophinnen, Astronomin­
nen, Mathematikerinnen, Physike­
rinnen. Was sie taten? Sie hielten 
Vorlesungen ab und bauten Astro­
Iabien, versteckten sich in Man­
nerkleidem, urn in wissensehaft­
liche Diskussionszirkel vorzudrin­
gen, entdeckten Kometen, unter­
nabrnen Messungen zur Oberfla­
chenspannung, entwickelten ma­
thernatische Theorien, gingen bei 
Preisen leer aus, wurden manch­
mal posthum geehrt. Wer von ih­
nen beriehtete? Lange Zeit nie­
mand. Denn die Geschichte der 
Naturwissenschaften wird von 
Mannem geschrieben, die wieder­
urn von Mannem berichten, die 
Geschichte machen. 
DaB Frauen keine unmaBgebliche 
Rolle in dieser Geschichte ge­
spielt haben, ist erst in jlingerer 
Zeit bekannt geworden, als Ge­
schleehtsgenossinnen anfingen, 
nach den weiblichen Anteilen an 
der Gesehiehte der Naturwissen­
schaften zu fabnden. Speziell an 
"den verleugneten Anteil der 
Frauen an der Physik" will nun 
eine Wanderausstellung erinnem, 
die Physikerinnen der TH Darm­
stadt entwickelt haben und die 
nun an mehreren Hochschulen -
so auch am Fachbereich Physik 
der 1. W. Goethe-Universitat 
gezeigt wird. 

Umweltpreis 95 
Flir die beste irn lahresablauf an 
der Universitat auf dem Gebiet 
der Umweltforschung entstandene 
wissenschaftliche Arbeit verleiht 
die Vereinigung der Freunde und 
Forderer der lohann Wolfgang 
Goethe-Universitat den Umwelt­
schutzpreis. Den Preis, der all­
jahrlich zur Forderung des 
wissenschaftlichen N achwuchses 
vergeben wird, stiftet die Firma 
Procter & Gamble. Bewerben 
konnen sich alle Universitats-An­
gehorigen, die seit dern 1. 4. 1994 
entsprechende wissenschaftliche 
Arbeiten angefertigt haben. Der 
Preis ist mit 5000 Mark dotiert. 
Die Ausschreibung erfolgt durch 
das Zentrum fOr Umweltfor­
schung (ZUF). Das Direktorium 
des ZUF wird die eingereiehten 
Arbeiten begutachten und den 
Preistrager vorschlagen. Folgende 
Unterlagen sind einzureichen: 
Zwei Exemplare der einschlagi­
gen Arbeit, ein Begleitschreiben, 
in dem die Umweltrelevanz der 
eingereichten Arbeit kurz darge­
legt wird. Bewerbungen sind bis 
zum 31. 3. 1995 zu richten an: 
Zentrum rur Urnweltforschung, 
Georg-Voigt-StraBe 14, 60325 
Frankfurt am Main, Tel.: (069) 
7988147. UR 

Spendable Geste 
Der spendablen Geste von Pro­
fessoren der Medizinischen und 
Physikalischen Fakultaten sowie 
einiger firmeD ist es zu verdan­
'ken, daB die Aula der Universitat 
neuerdings mit Vorhangen deko­
riert ist. Die lachsfarbenen, feuer­
bestandigen Tlicher der fast sie­
ben Meter hohen Fenster soIlen 
jedoch nicht nur das Auge der 
Festbesucher erfreuen - sie sol­
len vor all em die Akustik der Au­
la verbessem. UR 

Organisiert wird die Ausstellung 
in Frankfurt von Mitarbeiterinnen 
des Fachbereichs Physik, die zu 
dies em Zweck eine Arbeitsgruppe 
gegriindet haben. Die hat wieder­
urn eine begleitende Vorlesungs­
reihe auf die Beine gestellt und 
damit begonnen, den AnteiI der 
Frankfurter Frauen in der Physik 
zu erforschen. Die Ergeboisse sol­
len anlaBlich der Ausstellung 
(vom 16. lanuar bis 3. Februar 
1995) vorgestellt werden. Soviel 
vorab: Mit 10 Prozent ist der 
Frankfurter Frauenanteil an der 
Physik doppelt so hoch wie im 
Bundesdurehsehnitt. Professorin­
nen sucht man bzw. frau am 
Fachbereich allerdings vergeblich. 

Wir haben zu tun 

III 
und suchen sofort oder spater 

STUOENTEN 
Wir bieten interessante Jobs mit 
guten Verdienstmog/ichkeiten. 
Me/den Sie sich, wenn Sie eine 
Ausbildung oder entsprechende 
praktische Erfahrungen haben. 

/nfos bei Frau DAGMAR WOLF 
unler 069/95925149 

pb 
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Astronomie unter Tage 
Die gute Nachricht zuerst: Die Sonne scheint noch 
für die nächste Million Jahre. Doch warum sie 
scheint, ist zweifelhaft. 
Die Sonne enthält einen riesigen 
Fusionsreaktor, in dem Protonen 
zu Heliumkemen verschmelzen. 
Nur das innere Drittel des Son­
nenradius ist dicht und heiß ge­
nug, um diese Fusionsreaktion in 
Gang zu halten, so daß die Sonne 
von innen nach außen abbrennt. 
Die Energie - und damit das 
Licht - benötigt etwa eine Mil­
lion Jahre, um an die Oberfläche 
aufzusteigen: "Wenn es uns ge­
lingt nachzuweisen, daß die Son­
ne heute noch brennt, dann haben 
wir für mindestens eine Million 
Jahre noch Licht. Das ist beruhi­
gend." In einem Vortrag an 'den 
Chemischen Instituten am 23. No­
vember konnte Prof. Ebert vom 
Kernforschungszentrum Karlsruhe 
diese Zuversicht verbreiten. Er ist 
an einem ehrgeizigen Versuch be­
teiligt, das zwar häufigste, aber 
flüchtige Elementarteilchen na­
mens Neutrino nachzuweisen, das 
direkt aus dem Fusionsreaktor der 
Sonne nach acht Minuten bei uns 
eintrifft. 
Für diese Form von Astronomie 
ziehen sich die Neutrinoforscher 

in Bergwerke oder Gebirgstunnel 
zurück, wo sie nicht mehr von 
kosmischer Strahlung gestört wer­
den. Hier unten erreichen sie nur 
noch Neutrinos, für die Materie 
transparenter ist als eine Glas­
scheibe. Jeder Quadratzentimeter 
von uns wird in jeder Sekunde 
von Milliarden von ihnen durch­
flutet, ohne daß wir etwas davon 
spüren. Ganz ohne Wechselwir­
kung geht es aber doch nicht ab 
(sonst wüßten wir auch nichts von 
ihnen): Viel seltener als ein 
Hauptgewinn im Lotto fängt ein 
Atom ein Neutrino ein und wan­
delt sich in ein anderes Element 
um. Auf diesem Prinzip beruhen 
einige Detektoren, darunter das 
GALLEX in einem Straßentunnel 
1200 Meter unter den Abbruzzen 
östlich von Rom. Nur sie können 
die energiearmen Neutrinos aus 
der eigentlichen Fusionsreaktion 
nachweisen, die die Sonne am 
Brennen hält. 
GALLEX steht für "Gallium-Ex­
periment": Im Tank des Detektors 
schwappen gut hundert Tonnen 
einer salzsauren Galliumchloridlö-

Meisterstück der chemischen Analyse: Im Innem des galliumchlo­
ridgefüllten Tanks wird ein verändertes Atom aufgespürt 

125 Jahre Chemische Gesellschaft 

Aus der Pionierzeit der Chemie 
Alle vierzehn Tage rauchten 
samstags abends in Frankfurt die 
Köpfe. Da wurde unter zwölf 
Chemieexperten heftig über per­
fekte Hygiene debattiert, über Le­
bensmittelkonservierung und Far­
bensynthese, über Gärungsversu­
che mit Most oder die Entwick­
lung eines Flaschenverschlusses 
für moussierende Getränke. 
"Frankfurter Chemische Gesell­
schaft" nannte sich der Zwölfer­
club, an dessen Gründung vor 
125 Jahren ein Festkolloquium 
am 2. November im Biozentrum 
erinnerte. Damit solle auf die 
"Pioniere der Chemie in Frank­
fort" aufmerksam gemacht wer­
den, sagte Bernhard Brutschy, 

Dekan des Fachbereichs Chemie. 
27 Jahre nach der Gründungsver­
sammlung ging die Gesellschaft 
in dem Verein Deutscher Chemi­
ker auf, der seit 1947 zusammen 
mit anderen Organisationen als 
Gesellschaft Deutscher Chemiker 
weiterlebt. 
Da Frankfurt im 19. Jahrhundert 
noch keine eigene Universität hat­
te, waren es vor allem Praktiker, 
die zwei Jahre nach Gründung der 
Deutschen Chemischen Gesell­
schaft in Berlin auch am Main ein 
Forum für den wissenschaftlichen 
Austausch schufen: Leo Gans ge­
hörte dazu, der Leiter der chemi­
schen Fabrik Leopold Cassella, 
späterer Ehrendoktor der Frank-

sung, die etwa dreißig Tonnen 
reinen Galliums entspricht. 
Ein- bis zweimal am Tag fängt 
ein Galliumatom im GALLEX­
Tank ein Neutrino ein und ver­
wandelt sich in Germanium. Ger­
maniumchlorid ist flüchtig und 
kann mit Stickstoff ausgespült 
und in Wasser aufgefangen wer­
den. Dort wird es konzentriert, in 
gasförmigen Germaniumwasser­
stoff umgewandelt und in einem 
Zählrohr nachgewiesen. Was sich 
so leicht dahinschreibt, ist ein 
Meisterstück der chemischen 
Analyse: Ein Atom in hundert 
Tonnen nachweisen zu wollen, da 
versagt jede Metapher. Verunrei­
nigungen mit anderen radioakti­
ven Elementen mußten ausge­
schlossen werden: Dazu wurde 
tritiumfreies Wasser aus den Tie­
fen des Negev geholt, das garan­
tiert 30000 Jahre abgelagert war. 
Blei und Eisen für die Abschir­
mung des Zählrohrs stammen aus 
untergegangenen Schiffen, wo sie 
ebenfalls nicht mehr durch kosmi­
sche Strahlung aktiviert worden 
sein können. In den vergangenen 
Monaten wurde das Experiment 
mit einer "künstlichen Sonne" aus 
Chrom-51 geeicht, der stärksten 
Neutrinoquelle, die je von Men­
schen produziert worden ist, so 
daß Prof. Ebert sicher ist, daß die 

~ V ~rfahrenstechnik des GALLEX 
~ stImmt. 
~ Um so verwirrender ist das Er­
I.;, gebnis: Von der Sonne kommen 

nur sechzig Prozent der erwarte­
ten Neutrinos, und Ergebnisse 
von anderen Detektoren weisen in 
dieselbe Richtung. Es gibt zwei 
Interpretationsmöglichkeiten, die 
beide darauf hinauslaufen, daß die 
Physiker ihre Hausaufgaben noch 
nicht gemacht haben: Entweder 
ihr Sonnenmodell ist falsch, oder 
die Neutrinos wandeln sich beim 
Flug von der Sonne zur Erde in 
eine Form um, die das GALLEX 
nicht nachweisen kann. Das hieße 
wiederum in der Konsequenz, daß 
Neutrinos eine Masse haben und 
nicht masselos sind wie die Licht­
teilchen, die Photonen. Ein altes 
Rätsel der Astronomie wäre ge-, 
löst: wo die "fehlende Masse" 
steckt, die das Weltall zusammen­
hält. Eine Streichholzschachtel 
enthält soviele Neutrinos wie 
Streichhölzer, und das gilt für je­
den Ort des Universums. Hätten 
Neutrinos eine - wenn auch ver­
schwindend geringe - Masse 
könnte ihre Anziehungskraft das 
Weltall zusammenhalten. Die Fra­
ge ist noch offen, doch eine ande­
re Lektion wird Prof. Ebert im­
mer deutlicher, je länger er sich 
mit Kernfusion beschäftigt, von 
der sich viele die Lösung für die 
Energiesorgen des nächsten Jahr­
tausends versprechen: "Ich bin 
sehr, sehr skeptisch, wenn ich die 
Sonne sehe, ob wir die Fusions­
prozesse jemals auf der Erde 
nachbilden können." utz 

forter Uni und Ehrenbürger der 
Stadt, der Privatgelehrte und Che­
miker Julius Löwe sowie der spä­
tere . Stadtverordnete Heinrich 
Roessler, der das erste deutsche 
Umweltschutzpatent für das Re­
cycling von Schwefelsäure ent­
wickelte. 

Der Austausch über wissenschaft­
liche Entwicklungen und die Wei­
terbildung von Berufspraktikem 
gehört noch heute zu den Aufga­
ben der Gesellschaft mit Sitz in 
Frankfurt. Außerdem widmet sie 
sich zunehmend der Stellen ver­
mittlung von Absolventen chemi­
scher und anderer naturwissen­
schaftlicher Studiengänge. pb 
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Eine halbe Geschichte 
Physik ist nicht nur Männersache. 
Eine Ausstellung beweist es. 

Der Katalog zeigt lauter Unbe­
kannte: Hypatia von Alexandria, 
Emilie du Chatelet, Maria Mit­
chell, Mary Somerville, Ada Lo­
velace, Agnes Pockels, Mileva 
Maric-Einstein und viele andere 
Frauen mehr. Wer sie waren? Na­
turphilosophinnen, Astronomin­
nen, Mathematikerinnen, Physike­
rinnen. Was sie taten? Sie hielten 
Vorlesungen ab und bauten Astro­
labien, versteckten sich in Män­
nerkleidem, um in wissenschaft­
liche Diskussionszirkel vorzudrin­
gen, entdeckten Kometen, unter­
nahmen Messungen zur Oberflä­
chenspannung, entwickelten ma­
thematische Theorien, gingen bei 
Preisen leer aus, wurden manch­
mal posthum geehrt. Wer von ih­
nen berichtete? Lange Zeit nie­
mand. Denn die Geschichte der 
Naturwissenschaften wird von 
Männem geschrieben, die wieder­
um von Männem berichten, die 
Geschichte machen. 
Daß Frauen keine unmaßgebliche 
Rolle in dieser Geschichte ge­
spielt haben, ist erst in jüngerer 
Zeit bekannt geworden, als Ge­
schlechtsgenossinnen anfingen, 
nach den weiblichen Anteilen an 
der Geschichte der Naturwissen­
schaften zu fahnden. Speziell an 
"den verleugneten Anteil der 
Frauen an der Physik" will nun 
eine Wanderausstellung erinnern, 
die Physikerinnen der TH Darm­
stadt entwickelt haben und die 
nun an mehreren Hochschulen -
so auch am Fachbereich Physik 
der J. W. Goethe-Universität 
gezeigt wird. 

Umweltpreis 95 
Für die beste im Jahresablauf an 
der Universität auf dem Gebiet 
der Umweltforschung entstandene 
wissenschaftliche Arbeit verleiht 
die Vereinigung der Freunde und 
Förderer der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität den Umwelt­
schutzpreis. Den Preis, der all­
jährlich zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses 
vergeben wird, stiftet die Firma 
Procter & Gamble. Bewerben 
können sich alle Universitäts-An­
gehörigen, die seit dem 1. 4. 1994 
entsprechende wissenschaftliche 
Arbeiten angefertigt haben. Der 
Preis ist mit 5000 Mark dotiert. 
Die Ausschreibung erfolgt durch 
das Zentrum für Umweltfor­
schung (ZUF). Das Direktorium 
des ZUF wird die eingereichten 
Arbeiten begutachten und den 
Preisträger vorschlagen. Folgende 
Unterlagen sind einzureichen: 
Zwei Exemplare der einschlägi­
gen Arbeit, ein Begleitschreiben, 
in dem die Umweltrelevanz der 
eingereichten Arbeit kurz darge­
legt wird. Bewerbungen sind bis 
zum 31. 3. 1995 zu richten an: 
Zentrum für Umweltforschung, 
Georg-Voigt-Straße 14, 60325 
Frankfurt am Main, Tel.: (069) 
7988147. UR 

Spendable Geste 
Der spendablen Geste von Pro­
fessoren der Medizinischen und 
Physikalischen Fakultäten sowie 
einiger firmen ist es zu verdan­
'ken, daß die Aula der Universität 
neuerdings mit Vorhängen deko­
riert ist. Die lachsfarbenen, feuer­
beständigen Tücher der fast sie­
ben Meter hohen Fenster sollen 
jedoch nicht nur das Auge der 
Festbesucher erfreuen - sie sol­
len vor allem die Akustik der Au­
la verbessern. UR 

Organisiert wird die Ausstellung 
in Frankfurt von Mitarbeiterinnen 
des Fachbereichs Physik, die zu 
diesem Zweck eine Arbeitsgruppe 
gegründet haben. Die hat wieder­
um eine begleitende Vorlesungs­
reihe auf die Beine gestellt und 
damit begonnen, den Anteil der 
Frankfurter Frauen in der Physik 
zu erforschen. Die Ergebnisse sol­
len anläßlich der Ausstellung 
(vom 16. Januar bis 3. Februar 
1995) vorgestellt werden. Soviel 
vorab: Mit 10 Prozent ist der 
Frankfurter Frauenanteil an der 
Physik doppelt so hoch wie im 
Bundesdurchschnitt. Professorin­
nen sucht man bzw. frau am 
Fachbereich allerdings vergeblich. 

Wir haben zu tun 
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und suchen sofort oder später 

STUDENTEN 
Wir bieten interessante Jobs mit 
guten Verdienstmöglichkeiten. 
Melden Sie sich, wenn Sie eine 
Ausbildung oder entspreChende 
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Personalien 

Margit Kraft-Fuchs 

Eine Art N achruf 
Wer sich mit der "Wiener Schu­
le", dem rechtswissenschaftlichen 
Positivismus und seinem theoreti­
schen Kopf Hans Kelsen beschaf­
tigt, pflegt die ost~rreichische 
"Zeitschrift flir Offentliches 
Recht" heranzuziehen. In ihr 
formte sich jene Gruppe von Juri­
sten, die man "Wiener Schule" 
nannte und die ihren organisatori­
schen Zusammenhalt ab 1934, 
spatestens aber 1938 mit dem 
Einmarsch der Nationalsozialisten 
verlor. Band IX (1930) dieser 
Zeitschrift enthalt einen scharfsin­
nigen Aufsatz mit dem Titel 
"Prinzipielle Bemerkungen zu 
Carl Schmitts Verfassungslehre". 
Darin wird Schmitt vom Stand­
punkt der "Reinen Rechtslehre" 
Kelsens mit all seinen Aporien, 
Widersprtichen und gefahrlichen 
M ystifikationen unerschrocken 
und klarsichtig analysiert. Als 
Autorin zeichnet die heute nicht 
einmal Spezialisten mehr bekann­
te Margit Kraft-Fuchs aus Frank­
furt. In den beiden nachsten Ban­
den von 1931 und 1932 finden 
sich von ihr no ch zwei Rezensio­
nen. Danach nichts mehr. Wer 
war Margit Kraft-Fuchs? 
Es lag nahe, in ihr die Ehefrau 
des ebenfalls in dieser Zeitschrift 
publizierenden und in Frankfurt 
wohnenden Soziologen und Philo­
sophen Julius Kraft (1898-1960) 
zu vermuten. Dieser gehorte zur 
wissenschaftstheoretischen Rich­
tung der (philosophischen) Wie­
ner Schule sowie zu Kelsen, und 
er interessierte sich besonders fUr 
Rechtssoziologie. Bei dem Frank­
furter Soziologen und Geschichts­
philosophen Franz Oppenheimer 
war er Assistent, habilitierte sich 
in Frankfurt und schrieb eine Rei­
he rechtssoziologischer und philo­
sophischer Blicher, in denen er 
sich als Neukantianer und wissen­
schaftlicher Positivist kritisch vor 
allem mit erkenntnistheoretischen 
Fragen und der Moglichkeit einer 
"wissenschaftlichen" Philosophie 
auseinandersetzte. 

Aus Frankfurt 
vertrieben 
1929 hatten Julius Kraft und Mar­
git Kraft-Fuchs geheiratet. Margit 
Fuchs, am 2. November 1902 in 
Gyulafebervar in Ungarn geboren, 
hatte politische Wissenschaften 
studiert und mit der Promotion 
abgeschlossen. Auch sie stand im 
Bann des Neukantianismus und 
der Wiener Schule, bekampfte 
"Metaphysik" und "Naturrecht" 
und drangte auf Klarheit und 
Uberprtifbarkeit von Aussagen 
mit wissenschaftlichem Anspruch. 
Das war gleichbedeutend mit Op­
position gegen die am Ende der 
Weimarer Republik irnmer stacker 
werdende antipositivistische und 
liberwiegend auch antiparlamenta­
rische und antirepublikanische 
Richtung der Staatsrechtslehre, 
wie sie etwa durch Erich Kauf­
mann, Glinter Holstein, Rudolf 
Smend, Otto Koellreutter, vor al­
lem aber durch Carl Schmitt re­
prasentiert wurde. 
Da Margit Kraft-Fuchs und ihr 
Mann aus jlidischen Familien 
stammten, wurden sie 1933 aus 
Deutschland vertrieben. Sie ver­
lieBen ihr Frankfurter Haus in der 
HynspergstraBe 15 und gingen in 
die Niederlande. Dort wurde 1936 
ihre heute in den USA lebende 
Tochter Yvonne geboren. 1939 
flohen sie weiter in die USA, 
wahrend die Eltem von Julius 
Kraft, die ebenfalls in die Nieder­
lande geflohen waren, im Holo­
caust umkamen, der Vater im KZ 
Buchenwald, die Mutter durch 

Freitod. Zwischen 1939 und 1957 
lebrte Julius Kraft an verschiede­
nen Colleges in Staat New York. 
1957 wurde im Zuge der deut­
schen "Wiedergutmachung" ein 
Lehrstuhl fur Soziologie an der 
Universitat Frankfurt flir ihn er­
richtet. Diesen hatte er nur drei­
einhalb Jahre inne. 1960 starb er. 
Der Lehrstuhl wurde kurze Zeit 
spater wieder aufgelost. 

Hoffnungsvolle Stimme 
Dr. Margit Kraft-Fuchs wurde 
1956 wissenschaftliche Leiterin 
der Paul-Klepper-Library am 
Queens College der City-Univer­
sity in New York. In dieser Posi­
tion arbeitete sie bis zu ihrer Pen­
sionierung im Jahr 1967. Nun ist 
sie hochbetagt am 28. Mai 1994 
in New York verstorben. 
Wer war also Margit Kraft­
Fuchs? Eine wissenschaftliche 
Begabung, deren Spuren wir auf 
dem Weg von Ungarn nach Wien, 
nach Frankfurt, Utrecht und New 
Y orkfolgen konnen. Das publi­
zierte Werk ist denkbar klein, 
kaum mehr als jener eine ausge­
zeichnete Aufsatz. Seine Autorin 
gehorte wenige Jahre lang als 
hoffnungsvolle jugendliche Stim­
me zur aufgeklarten, analytischen 
Richtung der Wiener und Frank­
furter Philosophie und Rechts­
theorie. Ob zu dem Arbeitsrecht­
ler und Rechtssoziologen Hugo 
Sinzheimer (1875-1945) und 
de ss en soeben in Frankfurt ver­
storbenen Assistenten Franz Me­
stitz (1904-1994) Beziehungen 
bestanden, war nicht mehr zu er­
mitteln. So bleiben fUr den, der 
sie nicht gekannt hat, nicht mehr 
als ein paar Daten und eine Ah­
nung davon, was es hatte bedeu­
ten konnen, wenn sich diese Be­
gabung an der Universitat Frank­
furt hatte entfalten konnen. 

Michael Stolleis 

Ehrendoktorwurde 

Hans M611er 
Der Fachbereich Wirtschaftswis­
senschaften hat am 18. November 
1994 Herm Prof. Dr. Dr. h. c. 
Hans Moller die Ehrendoktorwlir­
de in Anerkennung seiner Ver­
dienste urn die wirtschaftswissen­
schaftliche Forschung und die Po­
litikberatung verliehen. Im Zen­
trum der wissenschaftlichen Ar­
beiten von Hans Moller, der von 
1949 bis 1957 an der Frankfurter 
Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaftlichen Fakultat lehrte und 
spater an der Ludwig-Maximili­
ans-Universitat Mlinchen, stehen 
Beitrage zur Preistheorie, zur 
Geld- und Wirtschaftstheorie so­
wie zur AuBenwirtschaftstheorie 
und -politik. Das Spektrum seiner 
Interessen reicht aber viel weiter. 
Er untersuchte Fragen der Boden­
ordnung, der Regionalpolitik, der 
Wettbewerbspolitik und der Um­
welt. Zu den jlingsten Arbeiten 
zahlt eine biographische Abhand­
lung liber Leben und Werk von 
Heinrich Freiherr von Stackel­
berg, bei dem Moller sich 1942 
habilitiert hatte. 
Der Fachbereich Wirtschaftswis­
senschaften wlirdigt mit dieser 
Ehrung auch MoIlers groBe Ver­
dienste bei der Mitgestaltung der 
deutschen und europaischen Wirt­
schaftspolitik. So war Hans MOl­
ler nach dem Kriege am Wieder­
aufbau der deutschen Wirtschafts­
verwaltung beteiligt . und wirkte 
bei der Vorbereitung der deut­
schen Wahrungsreform mit. Spa­
ter gehorte er u. a. der deutschen 
Vertretung bei der' OECD an, 
dem Direktorium der EZU, dem 
Wissenschaftlichen Beirat des 
Bundesministeriums flir Wirt­
schaft, der Kornmission der Euro­
paischen Gemeinschaften. UR 

Vorgeschmack auf 
verborgene Schatze 
Am "Tag der offenen Tur" im Institut fur Ge­
schichte der arabisch-islamischen Wissenschaften 
drangten sich Hunderte von Besuchem. 
Obwohl seit Jahren fester Be­
standteil dieser Uni versi tat, war 
das Institut fUr Geschichte der 
arabisch-islamischen Wissen­
schaften in der BeethovenstraBe 
32 bislang nur wenigen Insidem 
ein Begriff. Dies soIl sich ktinftig 
andem, denn vom nachsten Jahr 
an wird das Museum des Instituts 
fUr die Offentlichkeit zuganglich 
sein. 
Einen Vorgeschmack auf die 
Schatze des Instituts erhielten 
ktirzlich interessierte Besucher: 
AnlaBlich der Hessischen Hoch­
schultage offnete der "Geheimtip" 
unter Frankfurts Museen einen 
Tag lang seine Pforten flir jeder­
mann. Der Publiknmsandrang 
libertraf alle Erwartungen. "Die 
Resonanz ist liberwilltigend, Hun-

derte von Besuchem sind heute 
zu uns gekommen. Dies ist nicht 
nur sehr erfreulich, es bedeutet 
zugleich eine ganz neue Verant­
wortung flir uns", bilanziert Insti­
tutsdirektor Fuat Sezgin stolz, 
aber sichtlich erschopft, am Ende 
dieses "Tags der offenen Tlir". 
Auf zwei Stockwerken einer 
Westendvilla prasentierten Sezgin 
und seine Mitarbeiter den Gasten 
liber 500 technische Gerate, die 
die herausragenden Leistungen 
arabischer Wissenschaftler doku­
mentieren. Allerdings sind die 
meisten der 500 Exponate keine 
Originale, sondem wirklichkeits­
getreu nachgebaut. Die Vorlagen 
hierfiir stammen vor allem aus 
handschriftlichen Quellen. 
Ausgehend von den Erkenntnissen 

Zeitmessung 
auf arabische 
Art: Alle 
Stunde Uiuft 
eine Kugel 
durch die Uhr 
und la6t den 
Trommler den 
Schlegel riih­
ren. 

Frankfurter Underground 
Eine GermanistInnen-AG geht der Faszination 
von OFF-Literatur auf den Grund. 

Wo sind die deutschen Bur­
roughs, Ginsbergs, Kerouacs und 
Henry Millers, fragten sich einige 
Studenten des altehrwlirdigen Fa­
ches Germanistik - und wurden 
schon in der nachsten U mgebung 
flindig. Zehn Autoren und Auto­
rinnen hat die Gruppe auf Anhieb 
flir ihre Idee gewinnen konnen, 
eine andere Seite von schriftstel­
lerischem Ausdruck an der Uni zu 
prasentieren und eine Gegenof­
fentlichkeit zu schaffen. Entstan­
den ist die "Underground AG" im 
Cafe Anna Blume aus Unzufrie­
denheit mit dem germanistischen 
Seminarangebot. Nach Heranta­
sten an das Thema in kleinem 
Kreis stand die Idee zu einer Le­
sereihe bald fest. Zur Finanzie­
rung des Vorhabens stellten 
AStA-Kulturreferat und Fach­
schaft Gelder zur Verfligung. 

Doch was ist eigentlich Under­
ground? Sind es die Themen, das 
politische Engagement, die provo­
kative Sprache? "Die Veranstal­
tung soIl eine programmatische 

Recherche liber dieses Thema 
sein", sagt Mitbegrtinder Stefan 
Schneider. Die AG hat Autoren 
ausgewahlt, die laut Selbstdefini­
tion zum Underground bzw. zur 
Social-Beat-Bewegung gehoren. 
AufflHlig sind die Lebenslaufe der 
Autoren: Sich liber Wasser halten 
mit Aushilfsjobs, Drogenkarriere, 
gefahrdete Existenz, Haft sind 
Elemente, die fast liberall auftau­
chen. 

Diese extreme Lebensform hat 
auch das Frankfurter Under­
ground-Fossil Hadayatullah 
Hlibsch hinter sich, der am 26. 
Oktober die Reihe mit seinen 
packenden, skandierten Schreige­
dichten eroffnete und aus dem 
Nahkastchen des Untergrunds 
plauderte. FUr ihn, der schon liber 
40 B licher veroffentlicht und be­
reits eine gewisse Distanz zum 
Extremen gewonnen hat, ist 
"Underground" eine Tradition, 
eine Nische in der Literatur; daB 
man Underground-Autor ist, liegt 
flir ihn vor allem daran, daB man 

Uni-Report 

der Antike arbeiteten die Araber 
den Wissensstand der Griechen 
auf und bauten ihn weiter aus. 
Schon vor 11 J ahrhunderten, als 
die Europaer noch glaubten, die 
Sonne drehe sich urn die Erde, 
fertigten sie Landkarten an, die 
von Skandinavien bis Afrika die 
Welt verblliffend genau abbilde­
ten. 
Auf jedem liberkommenen Gebiet 
gelebrter Tatigkeit erreichten die 
Araber eine hohe Erkenntnisstufe. 
Sie definierten die Wissenschaften 
neu, schufen verfeinerte Eintei­
lungen der Disziplinen und erwei­
terten die Terminologie. AuBer­
dem legten sie den Grundstein fur 
neue Wissensgebiete wie Soziolo­
gie, Geschichtsphilosophie, stili­
stische Grammatik und anderes 
mehr; schlieBlich verdanken wir 
ihnen das Experiment als syste­
matisch angewandtes Arbeitsmit­
te1. 
Dennoch sind in der Vergangen­
heit die wissenschaftlichen Lei­
stungen und Verdienste des ara­
bisch-islamischen Kulturkreises 
haufig unbeachtet geblieben. 
Grund hierfiir ist vor all em die 
Tatsache, daB europaische For­
scher in der friihen Neuzeit das 
liber Byzanz nach Europa gelang­
te Wissen der Araber nur allzuoft 
als ihr eigenes "verkauften". 
Dieses schiefe Bild mochte Pro­
fessor Fuat Sezgin, der sich seit 
liber 45 Jahren mit seinem Fach­
gebiet beschaftigt, endlich wieder 
geraderticken: "Die Leistung ara­
bischer Wissenschaften muB im 
Rahmen der allgemeinen Wissen­
schaftsgeschichte entsprechend 
zur Geltung kommen", fordert er. 
Seine Idee, zu diesem Zweck eine 
Forschungseinrichtung aufzubau­
en, erregte sehr schnell intematio­
nales Interesse. Schon bald waren 
mehrere arabische Staaten bereit, 
das Projekt zu unterstiitzen und 
die materielle Basis durch eine 
Stiftung abzusichem. 
Im Mai 1982 war es dann soweit: 
Mit der Konstituierenden Sitzung 
des Stiftungsrats nahm das Insti­
tut seine Arbeit auf. Seitdem sind 
in der Werkstatt im Keller des 
Gebaudes zahlreiche Gerate aus 
den unterschiedlichsten Wissen­
schaftsbereichen wie Medizin, 
Technik, Astronomie, Geographie, 
Physik usw. entstanden. Bi~ zur 
offiziellen Eroffnung des 
Museums im nachsten Jahr wol­
len Professor Sezgin und seine 
Mitarbeiter einen detaillierten Ka­
talog all dieser Objekte vorlegen. 

Holger Borchard 

nicht in den "Obergrund" gekom­
men ist. Doch wamte er vor einer 
allzu einseitigen Gleichsetzung 
von "Underground" mit Saufen 
und dem Wohnen in versifften 
Buden. Er appellierte mit seinen 
Texten flir Idealismus im Glauben 
an eine GegenkuItur. Mit Versen 
wie 
Haste mai ne Mark; 
haste mal den Marx, 
haste mal n paar Quarks, 
haste mal nen Sarg? 
oder 
Geh, wehre den Anfiingen 
gelang ihm der Spagat zwischen 
emstgemeinter Gesellschaftskritik 
einerseits und einem leicht ironi­
schen Blick auf die "Szene" ande­
rerseits. 
Was "Underground" nun wirklich 
ist, werden die nachsten Lesungen 
klacen. Flir das Sommersemester 
haben sich bereits jetzt interes­
sierte Autoren aus Bayem und der 
Hauptstadt angekiindigt. - Man 
darf also weiterhin gespannt sein. 

Comelia Alof 
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Margit Kraft-Fuchs 

Eine Art Nachruf 
Wer sich mit der "Wiener Schu­
le", dem rechtswissenschaftlichen 
Positivismus und seinem theoreti­
schen Kopf Hans Kelsen beschäf­
tigt, pflegt die öst~rreichische 
"Zeitschrift für Offentliches 
Recht" heranzuziehen. In ihr 
formte sich jene Gruppe von Juri­
sten, die man "Wiener Schule" 
nannte und die ihren organisatori­
schen Zusammenhalt ab 1934, 
spätestens aber 1938 mit dem 
Einmarsch der Nationalsozialisten 
verlor. Band IX (1930) dieser 
Zeitschrift enthält einen scharfsin­
nigen Aufsatz mit dem Titel 
"Prinzipielle Bemerkungen zu 
earl Schmitts Verfassungslehre". 
Darin wird Schmitt vom Stand­
punkt der "Reinen Rechtslehre" 
Kelsens mit all seinen Aporien, 
Widersprüchen und gefährlichen 
Mystifikationen unerschrocken 
und klarsichtig analysiert. Als 
Autorin zeichnet die heute nicht 
einmal Spezialisten mehr bekann­
te Margit Kraft-Fuchs aus Frank­
furt. In den bei den nächsten Bän­
den von 1931 und 1932 finden 
sich von ihr noch zwei Rezensio­
nen. Danach nichts mehr. Wer 
war Margit Kraft-Fuchs? 
Es lag nahe, in ihr die Ehefrau 
des ebenfalls in dieser Zeitschrift 
publizierenden und in Frankfurt 
wohnenden Soziologen und Philo­
sophen Julius Kraft (1898-1960) 
zu vermuten. Dieser gehörte zur 
wissenschaftstheoretischen Rich­
tung der (philosophischen) Wie­
ner Schule sowie zu Kelsen, und 
er interessierte sich besonders für 
Rechtssoziologie. Bei dem Frank­
furter Soziologen und Geschichts­
philosophen Franz Oppenheimer 
war er Assistent, habilitierte sich 
in Frankfurt und schrieb eine Rei­
he rechts soziologischer und philo­
sophischer Bücher, in denen er 
sich als Neukantianer und wissen­
schaftlicher Positivist kritisch vor 
allem mit erkenntnistheoretischen 
Fragen und der Möglichkeit einer 
"wissenschaftlichen" Philosophie 
auseinandersetzte. 

Aus Frankfurt 
vertrieben 
1929 hatten Julius Kraft und Mar­
git Kraft-Fuchs geheiratet. Margit 
Fuchs, am 2. November 1902 in 
Gyulafebervar in Ungarn geboren, 
hatte politische Wissenschaften 
studiert und mit der Promotion 
abgeschlossen. Auch sie stand im 
Bann des Neukantianismus und 
der Wiener Schule, bekämpfte 
"Metaphysik" und "Naturrecht" 
und drängte auf Klarheit und 
Überprüfbarkeit von Aussagen 
mit wissenschaftlichem Anspruch. 
Das war gleichbedeutend mit Op­
position gegen die am Ende der 
Weimarer Republik immer stärker 
werdende antipositivistische und 
überwiegend auch antiparlamenta­
rische und antirepublikanische 
Richtung der Staatsrechtslehre, 
wie sie etwa durch Erich Kauf­
mann, Günter Holstein, Rudolf 
Smend, Otto Koellreutter, vor al­
lem aber durch Carl Schmitt re­
präsentiert wurde. 
Da Margit Kraft-Fuchs und ihr 
Mann aus jüdischen Familien 
stammten, wurden sie 1933 aus 
Deutschland vertrieben. Sie ver­
ließen ihr Frankfurter Haus in der 
Hynspergstraße 15 und gingen in 
die Niederlande. Dort wurde 1936 
ihre heute in den USA lebende 
Tochter Yvonne geboren. 1939 
flohen sie weiter in die USA, 
während die Eltern von Julius 
Kraft, die ebenfalls in die Nieder­
lande geflohen waren, im Holo­
caust umkamen, der Vater im KZ 
Buchenwald, die Mutter durch 

Freitod. Zwischen 1939 und 1957 
lehrte Julius Kraft an verschiede­
nen Colleges in Staat New York. 
1957 wurde im Zuge der deut­
schen "Wiedergutmachung" ein 
Lehrstuhl für Soziologie an der 
Universität Frankfurt für ihn er­
richtet. Diesen hatte er nur drei­
einhalb Jahre inne. 1960 starb er. 
Der Lehrstuhl wurde kurze Zeit 
später wieder aufgelöst. 

Hoffnungsvolle Stimme 
Dr. Margit Kraft-Fuchs wurde 
1956 wissenschaftliche Leiterin 
der Paul-Klepper-Library am 
Queens College der City-Univer­
sity in New York. In dieser Posi­
tion arbeitete sie bis zu ihrer Pen­
sionierung im Jahr 1967. Nun ist 
sie hochbetagt am 28. Mai 1994 
in New Y ork verstorben. 
Wer war also Margit Kraft­
Fuchs? Eine wissenschaftliche 
Begabung, deren Spuren wir auf 
dem Weg von Ungarn nach Wien, 
nach Frankfurt, Utrecht und New 
Y ork.folgen können. Das publi­
zierte Werk ist denkbar klein, 
kaum mehr als jener eine ausge­
zeichnete Aufsatz. Seine Autorin 
gehörte wenige Jahre lang als 
hoffnungsvolle jugendliche Stim­
me zur aufgeklärten, analytischen 
Richtung der Wiener und Frank­
furter Philosophie und Rechts­
theorie. Ob zu dem Arbeitsrecht­
Ier und Rechtssoziologen Hugo 
Sinzheimer (1875-1945) und 
dessen soeben in Frankfurt ver­
storbenen Assistenten Franz Me­
stitz (1904-1994) Beziehungen 
bestanden, war nicht mehr zu er­
mitteln. So bleiben für den, der 
sie nicht gekannt hat, nicht mehr 
als ein paar Daten und eine Ah­
nung davon, was es hätte bedeu­
ten können, wenn sich diese Be­
gabung an der Universität Frank­
furt hätte entfalten können. 

Michael Stolleis 

Ehrendoktorwürde 

Hans Möller 
Der Fachbereich Wirtschaftswis­
senschaften hat am 18. November 
1994 Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. 
Hans Möller die Ehrendoktorwür­
de in Anerkennung seiner Ver­
dienste um die wirtschafts wissen­
schaftliche Forschung und die Po­
litikberatung verliehen. Im Zen­
trum der wissenschaftlichen Ar­
beiten von Hans Möller, der von 
1949 bis 1957 an der Frankfurter 
Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaftlichen Fakultät lehrte und 
später an der Ludwig-Maximili­
ans-Universität München, stehen 
Beiträge zur Preistheorie, zur 
Geld- und Wirtschaftstheorie so­
wie zur Außenwirtschaftstheorie 
und -politik. Das Spektrum seiner 
Interessen reicht aber viel weiter. 
Er untersuchte Fragen der Boden­
ordnung, der Regionalpolitik, der 
Wettbewerbspolitik und der Um­
welt. Zu den jüngsten Arbeiten 
zählt eine biographische Abhand­
lung über Leben und Werk von 
Heinrich Freiherr von Stackei­
berg, bei dem Möller sich 1942 
habilitiert hatte. 
Der Fachbereich Wirtschaftswis­
senschaften würdigt mit dieser 
Ehrung auch Möllers große Ver­
dienste bei der Mitgestaltung der 
deutschen und europäischen Wirt­
schaftspolitik. So war Hans Möl­
ler nach dem Kriege am Wieder­
aufbau der deutschen Wirtschafts­
verwaltung beteiligt . und wirkte 
bei der Vorbereitung der deut­
schen Währungsreform mit. Spä­
ter gehörte er u. a. der deutschen 
Vertretung bei der' OECD an, 
dem Direktorium der EZU, dem 
Wissenschaftlichen Beirat des 
Bundesministeriums für Wirt­
schaft, der Kommission der Euro­
päischen Gemeinschaften. UR 

Vorgeschmack auf 
verborgene Schätze 
Am "Tag der offenen Tür" im Institut für Ge­
schichte der arabisch-islamischen Wissenschaften 
drängten sich Hunderte von Besuchern. 
Obwohl seit Jahren fester Be­
standteil dieser Universität, war 
das Institut für Geschichte der 
arabisch-islamischen Wissen­
schaften in der Beethovenstraße 
32 bislang nur wenigen Insidern 
ein Begriff. Dies soll sich künftig 
ändern, denn vom nächsten Jahr 
an wird das Museum des Instituts 
für die Öffentlichkeit zugänglich 
sein. 
Einen Vorgeschmack auf die 
Schätze des Instituts erhielten 
kürzlich interessierte Besucher: 
Anläßlich der Hessischen Hoch­
schultage öffnete der "Geheimtip" 
unter Frankfurts Museen einen 
Tag lang seine Pforten für jeder­
mann. Der Publikumsandrang 
übertraf alle Erwartungen. "Die 
Resonanz ist überwältigend, Hun-

derte von Besuchern sind heute 
zu uns gekommen. Dies ist nicht 
nur sehr erfreulich, es bedeutet 
zugleich eine ganz neue Verant­
wortung für uns", bilanziert Insti­
tutsdirektor Fuat Sezgin stolz, 
aber sichtlich erschöpft, am Ende 
dieses "Tags der offenen Tür". 
Auf zwei Stockwerken einer 
Westendvilla präsentierten Sezgin 
und seine Mitarbeiter den Gästen 
über 500 technische Geräte, die 
die herausragenden Leistungen 
arabischer Wissenschaftler doku­
mentieren. Allerdings sind die 
meisten der 500 Exponate keine 
Originale, sondern wirklichkeits­
getreu nachgebaut. Die Vorlagen 
hierfür stammen vor allem aus 
handschriftlichen Quellen. 
Ausgehend von den Erkenntnissen 

Zeitmessung 
auf arabische 
Art: Alle 
Stunde läuft 
eine Kugel 
durch die Uhr 
und läßt den 
Trommler den 
Schlegel rüh­
ren. 

Frankfurter Underground 
Eine GermanistInnen-AG geht der Faszination 
von OFF-Literatur auf den Grund. 

Wo sind die deutschen Bur­
roughs, Ginsbergs, Kerouacs und 
Henry Millers, fragten sich einige 
Studenten des altehrwürdigen Fa­
ches Germanistik - und wurden 
schon in der nächsten Umgebung 
fündig. Zehn Autoren und Auto­
rinnen hat die Gruppe auf Anhieb 
für ihre Idee gewinnen können, 
eine andere Seite von schriftstel­
lerischem Ausdruck an der Uni zu 
präsentieren und eine Gegenöf­
fentlichkeit zu schaffen. Entstan­
den ist die "Underground AG" im 
Cafe Anna Blume aus Unzufrie­
denheit mit dem germanistischen 
Seminarangebot. Nach Heranta­
sten an das Thema in kleinem 
Kreis stand die Idee zu einer Le­
sereihe bald fest. Zur Finanzie­
rung des Vorhabens stellten 
AStA-Kulturreferat und Fach­
schaft Gelder zur Verfügung. 

Doch was ist eigentlich Under­
ground? Sind es die Themen, das 
politische Engagement, die provo­
kative Sprache? "Die Veranstal­
tung soll eine programmatische 

Recherche über dieses Thema 
sein", sagt Mitbegründer Stefan 
Schneider. Die AG hat Autoren 
ausgewählt, die laut Selbstdefini­
tion zum Underground bzw. zur 
Social-Beat-Bewegung gehören. 
AufflHlig sind die Lebensläufe der 
Autoren: Sich über Wasser halten 
mit Aushilfsjobs, Drogenkarriere, 
gefährdete Existenz, Haft sind 
Elemente, die fast überall auftau­
chen. 

Diese extreme Lebensform hat 
auch das Frankfurter Under­
ground-Fossil Hadayatullah 
Hübsch hinter sich, der am 26. 
Oktober die Reihe mit seinen 
packenden, skandierten Schreige­
dichten eröffnete und aus dem 
Nähkästchen des Untergrunds 
plauderte. Für ihn, der schon über 
40 Bücher veröffentlicht und be­
reits eine gewisse Distanz zum 
Extremen gewonnen hat, ist 
"Underground" eine Tradition, 
eine Nische in der Literatur; daß 
man Underground-Autor ist, liegt 
für ihn vor allem daran, daß man 
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der Antike arbeiteten die Araber 
den Wissensstand der Griechen 
auf und bauten ihn weiter aus. 
Schon vor 11 Jahrhunderten, als 
die Europäer noch glaubten, die 
Sonne drehe sich um die Erde, 
fertigten sie Landkarten an, die 
von Skandinavien bis Afrika die 
Welt verblüffend genau abbilde­
ten. 
Auf jedem überkommenen Gebiet 
gelehrter Tätigkeit erreichten die 
Araber eine hohe Erkenntnisstufe. 
Sie definierten die Wissenschaften 
neu, schufen verfeinerte Eintei­
lungen der Disziplinen und erwei­
terten die Terminologie. Außer­
dem legten sie den Grundstein für 
neue Wissensgebiete wie Soziolo­
gie, Geschichtsphilosophie, stili­
stische Grammatik und anderes 
mehr; schließlich verdanken wir 
ihnen das Experiment als syste­
matisch angewandtes Arbeitsmit­
tel. 
Dennoch sind in der Vergangen­
heit die wissenschaftlichen Lei­
stungen und Verdienste des ara­
bisch-islamischen Kulturkreises 
häufig unbeachtet geblieben. 
Grund hierfür ist vor allem die 
Tatsache, daß europäische For­
scher in der frühen Neuzeit das 
über Byzanz nach Europa gelang­
te Wissen der Araber nur allzu oft 
als ihr eigenes "verkauften". 
Dieses schiefe Bild möchte Pro­
fessor Fuat Sezgin, der sich seit 
über 45 Jahren mit seinem Fach­
gebiet beschäftigt, endlich wieder 
geraderücken: "Die Leistung ara­
bischer Wissenschaften muß im 
Rahmen der allgemeinen Wissen­
schaftsgeschichte entsprechend 
zur Geltung kommen", fordert er. 
Seine Idee, zu diesem Zweck eine 
Forschungseinrichtung aufzubau­
en, erregte sehr schnell internatio­
nales Interesse. Schon bald waren 
mehrere arabische Staaten bereit, 
das Projekt zu unterstützen und 
die materielle Basis durch eine 
Stiftung abzusichern. 
Im Mai 1982 war es dann soweit: 
Mit der Konstituierenden Sitzung 
des Stiftungsrats nahm das Insti­
tut seine Arbeit auf. Seitdem sind 
in der Werkstatt im Keller des 
Gebäudes zahlreiche Geräte aus 
den unterschiedlichsten Wissen­
schaftsbereichen wie Medizin, 
Technik, Astronomie, Geographie, 
Physik usw. entstanden. Bi~ zur 
offiziellen Eröffnung des 
Museums im nächsten Jahr wol­
len Professor Sezgin und seine 
Mitarbeiter einen detaillierten Ka­
talog all dieser Objekte vorlegen. 

Holger Borchard 

nicht in den "Obergrund" gekom­
men ist. Doch warnte er vor einer 
allzu einseitigen Gleichsetzung 
von "Underground" mit Saufen 
und dem Wohnen in versifften 
Buden. Er appellierte mit seinen 
Texten für Idealismus im Glauben 
an eine Gegenkultur. Mit Versen 
wie 
Haste mai ne Mark; 
haste mal den Marx, 
haste mal n paar Quarks, 
haste mal nen Sarg? 
oder 
Geh, wehre den Anfängen 
gelang ihm der Spagat zwischen 
ernstgemeinter Gesellschaftskritik 
einerseits und einem leicht ironi­
schen Blick auf die "Szene" ande­
rerseits. 
Was "Underground" nun wirklich 
ist, werden die nächsten Lesungen 
klären. Für das Sommersemester 
haben sich bereits jetzt interes­
sierte Autoren aus Bayern und der 
Hauptstadt angekündigt. - Man 
darf also weiterhin gespannt sein. 

Comelia Alof 
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Wegen Uberftillung noch nicht geschlossen: der Deutsche Bundestag. 

"Das Wahlgesetz ist absurd" 
Nach der Bundestagswahl hat der Frankfurter Professor fUr offentliches 

Recht, Hans Meyer, einen Wahleinspruch angekiindigt. Der Grund: Die Uber­

hangmandate der Parteien verletzten die Wahlgleichheit. 

Bei der lctzten Bundestagswahl 
hat die CDU 244 Mandate erzielt, 
obwohl sie nur fiir 232 Mandate 
Zweitstimmen erhalten hat. Die 
SPD hat statt 248 Mandate, die 
sie nach Zweitstimmen errungen 
hat, vier weitere Mandate erhal­
ten. Es besteht also ein Uberhang 
an Mandaten yon insgesamt 16. 
FUr die CDU bedeutet das, daB 
sie etwa 800 000 Stimmen weni­
ger fUr ihre Mandate hat aufbrin­
gen mUssen, als der Durchschnitt 
der anderen Parteien; das sind er- . 
heblich mehr Stimmen, als sie 
z. B. in GroBberlin erzielt hat. FUr 
die SPD sind es insgesamt 
300 000 Stimmen weniger. 
DaB die Zweitstimmen die partei­
politische Zusammensetzung des 
Bundestages ausschlieBlich be­
stimmen sollen, ist nicht nur der 
Wille des Wahlgesetzes, sondem 
auch die Ansicht des Bundesin­
nenrrumsters, der auf jeden 
Stimmzettel zur Zweitstimme den 
Hinweis hat drucken lassen: 
"maBgebende Stimme fUr die 
Verteilung der Sitze insgesamt(!) 
auf die einzelnen Parteien". Das 
Grundgesetz fordert mit dem Ge­
bot der gleichen Wahl (Art. 38 
Abs. 1 GG) dasselbe. Auch das 
Bundesverfassungsgericht ist die­
ser Ansicht, da es zu Recht dayon 
ausgeht, daB unser . Wahlsystem 
ein Verhaltniswahlsystem ist und 
die Gleichheit des StimmbUrgers 
zu seinen fundamentalen demo­
kratischen Rechten gehort. 
Da wir aber zwei Stimmen haben, 
muB die Erststimme, mit der man 
den Wahlkreiskandidaten wahlt, 
fiir die Verteilung der Mandate 
auf die politischen Parteien "un­
schadlich" gemacht werden. Dar­
urn werden die direkt gewonne­
nen Mandate zunachst yon den 
Mandaten abgezogen, die der Par­
tei nach den Zweitstimmen insge­
samt zustehen; die Ubrig bleiben­
den Mandate werden dann Uber 
die Listen besetzt. Nun enthaIt 
das Wahlgesetz aber einen Sy­
stembruch. Es bestimmt zwar, daB 
fUr die Verteilung der Sitze auf 
die politischen Parteien die Stim­
men aller Landeslisten einer poli­
tischen Partei zusammengezahlt 
werden - und dies ergibt eben 
flir die CDU einen Anteil yon 
232 Sitzen -, daB dann aber 
nicht die Direktmandate auf die 
einzelnen Landeslisten, also nach 
He.~sen, nach Baden-WUrttemberg 

oder nach Hamburg, fallen. Urn 
das auszurechnen, konkurrieren 
nun die Landeslisten einer Partei 
untereinander nach ihrer Starke 
urn die Verteilung der 232 Sitze. 
Nachdem auf diese Weise fest­
steht, wieviel Mandate insgesamt 
zum Beispiel nach Hessen fallen, 
werden die hessischen Direktman­
date der CDU abgezogen und der 
Rest aus der hessischen Landesli­
ste besetzt. In Hessen hat das fiir 
die CDU ohne Probleme funktio­
niert, in vier neuen Bundeslan­
dem und in Baden-Wtirttemberg 
aber nicht, weil sich herausstellte, 
daB in diesen Landem mehr Di­
rektmandate erzielt worden wa­
ren, als der Landespartei nach den 
gewonnenen ~.weitstimmen zu­
stand. Diesen Uberhang darf die 
Partei nach dem Wahlgesetz be­
halten. Das heiBt nichts anderes, 
als daB innerparteiliche Vertei­
lungsprobleme zu Lasten anderer 
Parteien gelost werden. 
Nach einer Entscheidung des 
B undesverfassungsgerichts aus 
dem J ahre 1988 hatte das Wahl­
gesetz in diesem Punkt aber gean­
dert werden mUssen. Denn schon 
damals hatte sich ein Wahler dar­
Uber beschwert, daB die CDU ein . 
einziges Oberhangmandat mehr 
erhalten hat. Das Gericht hat die­
ses Oberhangmandat nur darum 
toleriert, weil sich herausstellte, 
daB bei einem einzigen Dberhang­
mandat die Differenz zu den Ge­
winnen der anderen Parteien au­
Berordentlich minimal ist. Schon 
damals hatte man merken mUssen, 
daB die Rechnung nicht immer 
aufgehen muB, .. daB vielmehr roit 
zunehmenden Uberhangmandaten 
die vom Bundesverfassungsge­
richt formulierten Beding~!lgen 

fUr die Zulassigkeit eines Uber­
hangmandates verfehlt werden. 
Die Bedenken hatten urn so eher 
in Bonn zum Nachdenken anre­
gen mtissen, als die Wahl 1990 
eine bis~~r nie gekannte Zahl von 
sechs Uberhangmandaten, und 
zwar ausschlieBlich in den neuen 
Bundeslandem, produzierte. Hier 
hatte sich das Parlament an eine 
Entsc~eidung des Bundesverfas­
sungsgerichts aus dem Jahre 1963 
erinnem mussen. Bei der Wahl 
1961 gab es namlich die bis dahin 
hochste Zahl von Oberhangman­
daten, namIich fUnf fUr die CDU, 
von denen vier in Schleswig-Hol­
stein erzielt worden waren. Sie 

waren Produkt einer die Abwan­
derung der Fltichtlinge aus 
Schleswig-Holstein ignorierenden 
Wahlkreiseinteilung. Das Gericht . 
hat befohlen, diese Wahlkreisein­
teilung fUr die nachste Wabl zu 
korrigieren, was .geschah, mit der 
Folge, daB Uberhangmandate 
nicht mehr auftraten. Die Wahl­
kreise in den neuen Bundeslan­
dem sind im Schnitt erheblich 
kleiner als die Wahlkreise im al­
ten Bundesgebie~ und provozieren 
daher ebenso Uberhangmandate, 
wie das in Schleswig-Holstein der 
Fall war. 

Auf den eingelegten Wahlein­
spruch hin hat der Bundestag sich 
mit der Frage zu befassen. Da es 
urn die GUltigkeit des Wahlgeset­
zes geht, muB er den Einspruch 
nach seiner bisherigen Praxis zu­
rtickweisen, weil er die Gtiltigkeit 
seines eigenen Gesetzes immer 
unterstellt. Schwierigkeiten wird 
ihm freilich der Hinweis auf den 
amtlichen Stimmzettel machen, 
der angesichts der Obergangsman­
date nichts anderes ist als eine 
amtliche Irreflihrung des Wahlers; 
dieser konnte davon ausgehen, 
daB er seine Erststimme nach sei­
nem Belieben einem Wahlkreis­
kandidaten geben konne, und 
zwar ohne Nachteile fUr die mit 
der Zweitstimme favorisierte poli­
tische Partei. 

Bei Ablehnung des Wahlein­
spruches im Deutschen Bundestag 
ist eine Wahlprtifungsbeschwerde 
beim Bundesverfassungsgericht 
moglich, wenn hundert andere 
Wahlberechtigte der Beschwerde 
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Ungetriibter 
HorgenuB 
UR 10/94, ,,In eigener Sache" 

Ober den sog. Gasthorerantrag er­
greife ich .die Gelegenheit, Vorle­
sungen meiner Wahl - Geschich­
te - zu besuchen. Mit mir wUrden 
es sicher viele andere begrtiBen, 
wenn fUr solche Besucher ein klei­
ner Leitfaden mit den notwendigen 
Schritten fUr den ungetrtibten Ge­
nuB zum Horen der gewUnschten 
Vorlesungen und Seminare auslie­
. gen wUrde. Interesse ist sicherlich 
vorhanden. 

Ich bin noch berufstatig~r Krafi­
fahrer und 48 Jahre alt. Uber den 
Erwerb eines Industriemeisters in 
meinem Bereich werde ich versu­
chen, ein regulares Studium an ei­
ner hessischen Fachhochschule 
aufzunehmen, was ich nach der 
Verordnung Uber den Zugang be­
sonders befahigter Berufstatiger zu 
den Fachhochschulen im Lande 
Hessen auch wahmehmen kann. 
Ich freue mich derzeit immer auf 
den Besuch der Vorlesungen, die 
offene Atmosphare und den Flair 
auf dem Campus. 

Klaus-Peter Beer, Frankfurt 

Eintagsfliegen 
UR 11194, " 1st die 
Habilitation noch sinnvoll?" 

Die Stellenform, die Herr 
Schwennicke fordert, wurde erst 
jUngst abgeschaffi. Die Hoch­
schulassistentur alter Ordnung 
war konzipiert, urn promovierte 
Nachwuchswissenschaftler bei ei­
genstandiger Lehre (4 SWS) zur 
Habilitation zu fUhren. Aus eige­
ner Erfahrung - ich hatte von 
1985 bis 1991 eine solche Stelle 
- kann ich berichten, daB die 
Lehre, zumal wenn sie im Grund­
studium eines stark frequentierten 
Studienfachs erbracht werden 
muB, der eigenen Forschung nicht 
gerade zutraglich ist. Ein weiteres 

beitreten. Das Bundesverfassungs­
gericht hat die Aufgabe, die Kor­
rektheit der Zusammensetzung 
des Deutschen Bundestages zu 
prtifen. Bleibt es bei seiner im 
Jahre 1988 geauBerten Ansicht, 
muB es die Zusammensetzung des 
Deutschen Bundestages ' korrigie­
ren. Der von ihm damals gegebe­
ne Hinweis auf eine Losungsmog­
lichkeit besteht in Ausgleichsman­
daten, die die proportion ale Ver­
teilung wieder herstellen. Alle 
Bundeslander, die mit Zweitstim­
men arbeiten, haben dieses Instru­
ment mittlerweile langst in ihr 
Wahlgesetz eingefuhrt. Insofem 

Problem besteht darin, daB die er­
folgreiche Habilitation zwar not­
wendig, jedoch nicht hinreichend 
fUr eine Dauerstellung an der 
Universitat ist. Genau hierin un­
terscheidet si ch das "amerikani­
sche" vom "deutschen" Model!. 
Der amerikanische Assistant Pro­
fessor wird, wenn erfolgreich eva­
luiert (d. h. "zweites" Buch, aus­
reichende Publikationen, erfolg­
reiche Lehre usw.) i. d. R. zum 
Associate Professor an der glei­
chen Fakultat "befOrdert" und er­
haIt eine Dauerstellung (tenure). 
Dartiber hinaus ist die Lehrbela­
stung an den meisten amerikani­
schen Universitaten deutlich nied­
riger als an deutschen. 
Damit ist eines unstreitig: Beide 
,,Modelle" fordem ein zweite, 
nach der Dissertation zu erbrin­
gende Qualifikation. Damit ist die 
Frage nach der Existenzberechti­
gung der Habilitation positiv zu 
beantworten. Die zentrale Frage, 
auf die der Artikel von Herm 
Schwennicke abzielt, scheint mir, 
(a) unter welchen Bedingungen 
diese "zweite" Leistung erbracht 
wird und (b) mit welchen Zu­
kunfisperspektiven die erfolg­
reiche Qualifikation verbunden 
ist. 
Will man (a) die Bedingungen fUr 
eine Habilitation und (b) die . be­
ruflichen Zukunfisperspektiven 
fur Habilitierte verbessem, mUs­
sen nicht unbedingt andere 
,,Modelle" bemUht werden. So 
bietet die Geschichte der deut­
schen Universitat zahlreiche Lo­
sungsvarianten. Es gab neben 
dem jUngst abgeschafften Hoch­
schulassistenten in den 70er Jah­
ren die Dozenturen, in den 50er 
Jahren die Diatendozenturen, die 
Oberassistenten usw. 
Warum so1che von der Sache her 
sinnvollen Stellen meistens nur 
"Eintagsfliegen" sind, entzieht 
sich meiner genaueren Kenntnis. 
Ich vermute jedoch, daB dies 
einerseits der Dialektik von Ar­
beitsrecht und Hochschulrecht 
und andererseits dem ad-hoc-Cha­
rakter der Bildungspolitik ge­
schuldet ist. 

PD pr. Volker Caspari, 
Professor fUr Offentliche Finanzen 

hinkt der Bund der Entwicklung 
nach. 

Wie absurd die derzeitige Kon­
struktion des Wahlsysterns ist, 
sieht man daran, daB die CDU 
zwei Mandate mehr gewonnen 
hatte, wenn sie insgesamt 45 000 
Stimmen weniger erhalten hatte, 
und zwar 4000 Stimmen weniger 
in Mecklenburg und 41 000 weni­
ger in Sachsen. Dann waren nam­
lich die letztenCDU-Listenman­
date im Verteilungskampf zwi­
schen den einzelnen Landem von 
ThUringen und Sachsen nach 
Hessen und Niedersachsen ge­
wandert, hatten dort die Zahl der 
Mandate erhoht, wahrend in ThU­
ringen und Niedersachsen, da so­
wieso Dberhangmandate bestehen, 
die Gesamtzahl der Mandate sich 
nicht verringert hatte. Jedes 
Wahlgesetz, das den Anspruch er­
hebt, serios zu sein, und zwar 
gleichgtiltig, ob es sich urn ein 
Verhaltniswahlrecht oder ein 
Mehrheitswahlrecht handelt, darf 
ein so1ch absurdes Ergebnis nicht 
produzieren. Daher ist das Bun­
deswahlgesetz in jedem Fall kor­
rekturbedtirftig. 

Wer sich sachkundig machen 
will: Hans Meyer, Wahlsystem 
und Veifassungsordnung, Frank­
furt 1973 und ders. in Isenseel 
Kirchhof, Handbuch des Staats­
rechts Bd. Il, Heidelberg 1987, 
§§ 37u. 38. 

HansMeyer 

Uni-Report 

Wegen Überfüllung noch nicht geschlossen: der Deutsche Bundestag. 

"Das Wahlgesetz ist absurd" 
Nach der Bundestagswahl hat der Frankfurter Professor für öffentliches 

Recht, Hans Meyer, einen Wahleinspruch angekündigt. Der Grund: Die Über­

hangmandate der Parteien verletzten die Wahlgleichheit. 

Bei der letzten Bundestagswahl 
hat die CDU 244 Mandate erzielt, 
obwohl sie nur für 232 Mandate 
Zweitstimmen erhalten hat. Die 
SPD hat statt 248 Mandate, die 
sie nach Zweitstimmen errungen 
hat, vier weitere Mandate erhal­
ten. Es besteht also ein Überhang 
an Mandaten von insgesamt 16. 
Für die CDU bedeutet das, daß 
sie etwa 800 000 Stimmen weni­
ger für ihre Mandate hat aufbrin­
gen müssen, als der Durchschnitt 
der anderen Parteien; das sind er- . 
heblieh mehr Stimmen, als sie 
z. B. in Großberlin erzielt hat. Für 
die SPD sind es insgesamt 
300 000 Stimmen weniger. 
Daß die Zweitstimmen die partei­
politisehe Zusammensetzung des 
Bundestages ausschließlich be­
stimmen sollen, ist nicht nur der 
Wille des Wahlgesetzes, sondern 
auch die Ansicht des Bundesin­
nenrrumsters, der auf jeden 
Stimmzettel zur Zweitstimme den 
Hinweis hat drucken lassen: 
"maßgebende Stimme für die 
Verteilung der Sitze insgesamt(!) 
auf die einzelnen Parteien". Das 
Grundgesetz fordert mit dem Ge­
bot der gleichen Wahl (Art. 38 
Abs. 1 GG) dasselbe. Auch das 
Bundesverfassungsgericht ist die­
ser Ansicht, da es zu Recht davon 
ausgeht, daß unser . Wahlsystem 
ein Verhältniswahlsystem ist und 
die Gleichheit des Stimmbürgers 
zu seinen fundamentalen demo­
kratischen Rechten gehört. 
Da wir aber zwei Stimmen haben, 
muß die Erststimme, mit der man 
den Wahlkreiskandidaten wählt, 
für die Verteilung der Mandate 
auf die politischen Parteien "un­
schädlich" gemacht werden. Dar­
um werden die direkt gewonne­
nen Mandate zunächst von den 
Mandaten abgezogen, die der Par­
tei nach den Zweitstimmen insge­
samt zustehen; die übrig bleiben­
den Mandate werden dann über 
die Listen besetzt. Nun enthält 
das Wahlgesetz aber einen Sy­
stembruch. Es bestimmt zwar, daß 
für die Verteilung der Sitze auf 
die politischen Parteien die Stim­
men aller Landeslisten einer poli­
tischen Partei zusammengezählt 
werden - und dies ergibt eben 
für die eDU einen Anteil von 
232 Sitzen -, daß dann aber 
nicht die Direktmandate auf die 
einzelnen Landeslisten, älso nach 
He.~sen, nach Baden-Württemberg 

oder nach Hamburg, fallen. Um 
das auszurechnen, konkurrieren 
nun die Landeslisten einer Partei 
untereinander nach ihrer Stärke 
um die Verteilung der 232 Sitze. 
Nachdem auf diese Weise fest­
steht, wieviel Mandate insgesamt 
zum Beispiel nach Hessen fallen, 
werden die hessischen Direktman­
date der CDU abgezogen und der 
Rest aus der hessischen Landesli­
ste besetzt. In Hessen hat das für 
die eDU ohne Probleme funktio­
niert, in vier neuen Bundeslän­
dern und in Baden-Württemberg 
aber nicht, weil sich herausstellte, 
daß in diesen Ländern mehr Di­
rektmandate erzielt worden wa­
ren, als der Landespartei nach den 
gewonnenen ~.weitstimmen zu­
stand. Diesen Uberhang darf die 
Partei nach dem Wahlgesetz be­
halten. Das heißt nichts anderes, 
als daß innerparteiliche Vertei­
lungsprobleme zu Lasten anderer 
Parteien gelöst werden. 
Nach einer Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts aus 
dem Jahre 1988 hätte das Wahl­
gesetz in diesem Punkt aber geän­
dert werden müssen. Denn schon 
damals hatte sich ein Wähler dar­
über beschwert, daß die eDU ein . 
einziges Überhangmandat mehr 
erhalten hat. Das Gericht hat die­
ses Überhangmandat nur darum 
toleriert, weil sich herausstellte, 
daß bei einem einzigen Überhang­
mandat die Differenz zu den Ge­
winnen der anderen Parteien au­
ßerordentlich minimal ist. Schon 
damals hätte man merken müssen, 
daß die Rechnung nicht immer 
aufgehen muß,..daß vielmehr mit 
zunehmenden Uberhangmandaten 
die vom Bundesverfassungsge­
richt formulierten Beding~!lgen 

für die Zulässigkeit eines Uber­
hangmandates verfehlt werden. 
Die Bedenken hätten um so eher 
in Bonn zum Nachdenken anre­
gen müssen, als die Wahl 1990 
eine bis~~r nie gekannte Zahl von 
sechs Uberhangmandaten, und 
zwar ausschließlich in den neuen 
Bundesländern, produzierte. Hier 
hätte sich das Parlament an eine 
Entsc~eidung des Bundesverfas­
sungsgerichts aus dem Jahre 1963 
erinnern müssen. Bei der Wahl 
1961 gab es nämlich die bis dahin 
höchste Zahl von Überhangman­
daten, nämlich fünf für die CDU, 
von denen vier in Schleswig-Hol­
stein erzielt worden waren. Sie 

waren Produkt einer die Abwan­
derung der Flüchtlinge aus 
Schleswig-Holstein ignorierenden 
Wahlkreiseinteilung. Das Gericht . 
hat befohlen, diese Wahlkreisein­
teilung für die nächste Wabl zu 
korrigieren, was .geschah, mit der 
Folge, daß Uberhangmandate 
nicht mehr auftraten. Die Wahl­
kreise in den neuen Bundeslän­
dern sind im Schnitt erheblich 
kleiner als die Wahlkreise im al­
ten Bundesgebie~ und provozieren 
daher ebenso Uberhangmandate, 
wie das in Schleswig-Holstein der 
Fall war. 

Auf den eingelegten Wahlein­
spruch hin hat der Bundestag sich 
mit der Frage zu befassen. Da es 
um die Gültigkeit des W ahlgeset­
zes geht, muß er den Einspruch 
nach seiner bisherigen Praxis zu­
rückweisen, weil er die Gültigkeit 
seines eigenen Gesetzes immer 
unterstellt. Schwierigkeiten wird 
ihm freilich der Hinweis auf den 
amtlichen Stimmzettel machen, 
der angesichts der Übergangsman­
date nichts anderes ist als eine 
amtliche Irreführung des Wählers; 
dieser konnte davon ausgehen, 
daß er seine Erststimme nach sei­
nem Belieben einem Wahlkreis­
kandidaten geben könne, und 
zwar ohne Nachteile für die mit 
der Zweitstimme favorisierte poli­
tische Partei. 

Bei Ablehnung des Wahlein­
spruches im Deutschen Bundestag 
ist eine Wahlprüfungsbeschwerde 
beim Bundesverfassungsgericht 
möglich, wenn hundert andere 
Wahlberechtigte der Beschwerde 
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Ungetrübter 
Hörgenuß 
UR 10/94, "ln eigener Sache" 

Über den sog. Gasthörerantrag er­
greife ich .die Gelegenheit, Vorle­
sungen meiner Wahl - Geschich­
te - zu besuchen. Mit mir würden 
es sicher viele andere begrüßen, 
wenn für solche Besucher ein klei­
ner Leitfaden mit den notwendigen 
Schritten für den ungetrübten Ge­
nuß zum Hören der gewünschten 
Vorlesungen und Seminare auslie­
. gen würde. Interesse ist sicherlich 
vorhanden. 

Ich bin noch berufstätig~r Kraft­
fahrer und 48 Jahre alt. Uber den 
Erwerb eines Industriemeisters in 
meinem Bereich werde ich versu­
chen, ein reguläres Studium an ei­
ner hessischen Fachhochschule 
aufzunehmen, was ich nach der 
Verordnung über den Zugang be­
sonders befahigter Berufstätiger zu 
den Fachhochschulen im Lande 
Hessen auch wahrnehmen kann. 
Ich freue mich derzeit immer auf 
den Besuch der Vorlesungen, die 
offene Atmosphäre und den Flair 
auf dem Campus. 

Klaus-Peter Beer, Frankfurt 

Eintagsfliegen 
UR 11/94, " Ist die 
Habilitation noch sinnvoll?" 

Die Stellenform, die Herr 
Schwennicke fordert, wurde erst 
jüngst abgeschafft. Die Hoch­
schulassistentur alter Ordnung 
war konzipiert, um promovierte 
Nachwuchswissenschaftler bei ei­
genständiger Lehre (4 SWS) zur 
Habilitation zu führen. Aus eige­
ner Erfahrung - ich hatte von 
1985 bis 1991 eine solche Stelle 
- kann ich berichten, daß die 
Lehre, zumal wenn sie im Grund­
studium eines stark frequentierten 
Studienfachs erbracht werden 
muß, der eigenen Forschung nicht 
gerade zuträglich ist. Ein weiteres 

beitreten. Das Bundesverfassungs­
gericht hat die Aufgabe, die Kor­
rektheit der Zusammensetzung 
des Deutschen Bundestages zu 
prüfen. Bleibt es bei seiner im 
Jahre 1988 geäußerten Ansicht, 
muß es die Zusammensetzung des 
Deutschen Bundestages ' korrigie­
ren. Der von ihm damals gegebe­
ne Hinweis auf eine Lösungsmög­
lichkeit besteht in Ausgleichsman­
daten, die die proportionale Ver­
teilung wieder herstellen. Alle 
Bundesländer, die mit Zweitstim­
men arbeiten, haben dieses Instru­
ment mittlerweile längst in ihr 
Wahlgesetz eingeführt. Insofern 

Problem besteht darin, daß die er­
folgreiche Habilitation zwar not­
wendig, jedoch nicht hinreichend 
für eine Dauerstellung an der 
Universität ist. Genau hierin un­
terscheidet sich das "amerikani­
sehe" vom "deutschen" Modell. 
Der amerikanische Assistant Pro­
fessor wird, wenn erfolgreich eva­
luiert (d. h. "zweites" Buch, aus­
reichende Publikationen, erfolg­
reiche Lehre usw.) i. d. R. zum 
Associate Professor an der glei­
chen Fakultät "befördert" und er­
hält eine Dauerstellung (tenure). 
Darüber hinaus ist die Lehrbela­
stung an den meisten amerikani­
schen Universitäten deutlich nied­
riger als an deutschen. 
Damit ist eines unstreitig: Beide 
,,Modelle" fordern ein zweite, 
nach der Dissertation zu erbrin­
gende Qualifikation. Damit ist die 
Frage nach der Existenzberechti­
gung der Habilitation positiv zu 
beantworten. Die zentrale Frage, 
auf die der Artikel von Herrn 
Schwennicke abzielt, scheint mir, 
(a) unter welchen Bedingungen 
diese "zweite" Leistung erbracht 
wird und (b) mit welchen Zu­
kunftsperspektiven die erfolg­
reiche Qualifikation verbunden 
ist. 
Will man (a) die Bedingungen für 
eine Habilitation und (b) die . be­
ruflichen Zukunftsperspektiven 
für Habilitierte verbessern, müs­
sen nicht unbedingt andere 
,,Modelle" bemüht werden. So 
bietet die Geschichte der deut­
sehen Universität zahlreiche Lö­
sungsvarianten. Es gab neben 
dem jüngst abgeschafften Hoch­
schulassistenten in den 70er Jah­
ren die Dozenturen, in den 50er 
Jahren die Diätendozenturen, die 
Oberassistenten usw. 
Warum solche von der Sache her 
sinnvollen Stellen meistens nur 
"Eintagsfliegen" sind, entzieht 
sich meiner genaueren Kenntnis. 
Ich vermute jedoch, daß dies 
einerseits der Dialektik von Ar­
beitsrecht und Hochschulrecht 
und andererseits dem ad-hoc-Cha­
rakter der Bildungspolitik ge­
schuldet ist. 

PD pr. Volker Caspari, 
Professor für Offentliche Finanzen 

hinkt der Bund der Entwicklung 
nach. 

Wie absurd die derzeitige Kon­
struktion des Wahlsystems ist, 
sieht man daran, daß die eDU 
zwei Mandate mehr gewonnen 
hätte, wenn sie insgesamt 45 000 
Stimmen weniger erhalten hätte, 
und zwar 4000 Stimmen weniger 
in Mecklenburg und 41 000 weni­
ger in Sachsen. Dann wären näm­
lich die letztenCDU-Listenman­
date im Verteilungskampf zwi­
schen den einzelnen Ländern von 
Thüringen und Sachsen nach 
Hessen und Niedersachsen ge­
wandert, hätten dort die Zahl der 
Mandate erhöht, während in Thü­
ringen und Niedersachsen, da so­
wieso Überhangmandate bestehen, 
die Gesamtzahl der Mandate sich 
nicht verringert hätte. Jedes 
Wahlgesetz, das den Anspruch er­
hebt, seriös zu sein, und zwar 
gleichgültig, ob es sich um ein 
Verhältniswahlrecht oder ein 
Mehrheitswahlrecht handelt, darf 
ein solch absurdes Ergebnis nicht 
produzieren. Daher ist das Bun­
deswahlgesetz in jedem Fall kor­
rekturbedürfiig. 

Wer sich sachkundig machen 
will: Hans Meyer, Wahlsystem 
und Veifassungsordnung, Frank­
furt 1973 und ders. in Isensee/ 
Kirchhof, Handbuch des Staats­
rechts Bd. II, Heidelberg 1987, 
§§ 37u. 38. 

Hans Meyer 
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DrauBen vor der Tiir 
Ein Gesprach mit Professor Ina-Maria Greverus 
iiber das neue Buch "Stadtgedanken", iiber Frank­
furt aus kulturanthropologischer Sicht, forschendes 
Lernen und die Kehrseite der neuen Studienre­
form. 
Uni-Report: Kommen in Ihrem 
Buch eigentlich die gleichen Orte 
vor, die das Fremdenverkehrsamt 
Frankfurt-Besuchem empfiehlt? 
Prof. Ina-Maria Greverus: Es 
gibt eine Menge Orte, die in den 
Broschliren fUr Touristen nie vor­
kommen wlirden. Nein, wir sind 
nicht zu den touristischen Hohe­
punkten gegangen. 
Weil sie kulturanthropologisch 
nicht interessant sind? 
Doch, aber von unserem Ansatz 
her wenden wir uns nun mal sehr 
viel starker dem Fremden, dem 
Anderen, den Randseitern und 
den Unterdrtickten der Gesell­
scbaft zu. Wenn wir iiber den 
Opernball geschrieben hatten, 
dann batten wir mehr liber die ge­
schrieben, die drau13en standen. 

So wie Sie auch iiber das Bahn­
hofsviertel geschrieben haben. 
Sicber, aucb das kame in den 
Glanzbroscbliren nicht vor. Vor 
all em kame nicht die Geschichte 
eines einzelnen Hauses vor und 
deren Bewohner, die Studenten 
waren oder Homos oder eine 
Frau, die einen sogenannten Tan­
te-Emrna-Sexshop hatte. Es geht 
uns eigentlich darum, den Mikro­
kosmos des Mit- oder Gegenein­
anders von Menschen in ihrem 
ganz normalen Alltag zu zeigen. 
1st das Buch insofem typisch for 
den Forschungsansatz Ihres kul­
turanthropologischen Instituts? 

Ja, weil es sehr stark an unserer 
eigenen Gesellschaft orientiert ist. 
AIs ich in den 60er J ahren die 
amerikanische, englische und 
franzosische Kultur- und Sozial­
anthropologie kennenlernte, die 
von der deutschen Volks- und 
Volkerkunde ausgescblossen war, 
war ich davon fasziniert. Ich habe 
dann versucht, ' die Gedanken, die 
dort mehr auf Fremde gerichtet 

waren, auf unsere eigene Kultur 
zu libertragen. Weg von der Be­
trachtung der Dinge wie Hauser, 
Trachten, Marchen und Formen 
der Religionen hin zur Betrach­
tung des Menschen, der handelt, 
der Kultur schafft und der von ihr 
gepragt wird. 

Haben Sie diesem Ansatz entspre­
chend auch die Form der Lehre 
geiindert und das Projektstudium 
"forschendes Lemen" eingefohrt? 
Ja, unter dem Einflu13 der Stu­
dienreform in den 70er Jahren 
sagten wir, die Studenten soIlen 
nicht nur Horende sein, sondern 
mlissen auch Forschende sein. 
Damit ist das forschende Lernen 
geboren worden. Das heiBt: ein 
Projektstudium, bei dem man si ch 
mit den Studierenden zusammen 
einem gesellschaftlichem Problem 
nahert, an Theorien arbeitet, Fra­
gestellungen entwickelt, sich das 
methodische Instrumentarium an­
eignet und dann ins Feld geht. 
Am Ende entsteht dann eine eige­
ne wissenschaftliche Publikation 
daraus. 
Brauchen Sie deshalb iiber eine 
Verbesserung der Lehre, wie sie 
jetzt wieder gefordert wird, gar 
nicht mehr nachzudenken? 

Als das W ort forschendes Lernen 
im Hessischen Ministerium flir 
Wissenschaft und Kunst auftauch­
te, war ich zunachst sehr begltickt 
und dachte: Nun endlich! Denn 
bisher hatte das forschende Ler­
nen, das wir ' hier - unter groBen 
geistigen und zeitlichen Anstren­
gungen - durchgeflihrt haben, 
keine Flirsprache. Das neue for­
schende Lernen so11 aber nur zeit­
liche Effizienz bringen, so11 ein 
direktes Einschleusen in den Be­
rufsweg sein und die Studenten 
dazu flihren, daB sie a11ein ar­
beiten, weil narnlich nicht genli­
gend Lehrkrafte da sind. Unser 

IMMOBILIENGESELLSCHAFT 
de, F'lInklurter SplI,k,sse mbH 
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aus einem GuB und aus einer Hand. Die Immobilienge­
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Ina-Maria 
Greverus 

forschendes Lernen ist dagegen 
an. e~nem dialogischen Prinzip 
onenhert. Das kostet aber Zeit. 
Manche unserer Forschungspro­
jekte dauern zwei oder aucb drei 
Jahre. Und das ist in acht Seme­
stern nicht liber die Blihne zu 
bringen. 

Die Fragen stellte Pia J. Barth. 
Das Buch "Stadtgedanken" wurde vom Institut 
fUr Kulturanthropologie und Europaische Ethno­
logie am 24. November 1994 Vertretem der 
Stadt im Romer iiberreicht. 

Studentenhaus 

Selbsthilfe mit 
Pfortnem 
Am 2. November hat ein 15kopfi­
ges Studententeam die Betreuung 
des Studentenhauses JligelstraBe 
selbst in die Hand genommen. Im 
vergangenen Jahr war es dort 
wiederholt zu Konflikten rnit Ob­
dachlosen und Jugendbanden ge­
kommen. Das Gebaude, in dem 
AstA, Kindertagesstatte, BAFoG­
und Rechtsberatung des AStA, 
Wohnheim und der studentische 
Schnelldienst des Arbeitsamts un­
tergebracht sind und das auch 
liber so schone Raume wie den 
des KOZ und den darliberliegen­
den Theatersaal verfligt, war seit 
seiner Stiftung als Studentenzen­
trum gedacht. Zwischenzeitlich 
waren auch die Mensa und ein 
Teil der Verwaltung darin unter­
gebracht, und es stand unter der 
Obhut des Studentenwerks. Seit 
diesem Monat nun liegt die Ver­
antwortung flir seine Betreuung 
voU in den Handen des AStA, der 
auch die daflir notigen Mittel 
direkt vom Land Hessen erhalt. 
Vorwiegend Studenten aus dem 
angegliederten Wohnheim verse­
hen den Wachdienst in zwei 
Schichten zwischen acht Uhr 
morgens und Mitternacht; bei 
Veranstaltungen im KOZ sogar so 
lange, bis der letzte Besucher auf­
gebrochen ist. "Es ist deutlich ru­
higer geworden", meint Oliver, 
einer der neuen Wafter. Ob dies 
lediglich an ihrer Prasenz liegt, 
weiB er nicht zu sagen. Er vermu­
tet vielmehr, daB sich das Klima 
verandert hat, seitdem mehr Tole­
ranz auch im Umgang rnit Ob­
dachlosen aufgebracht wird. "Bei 
uns wird niemand an die Luft ge­
setzt, solange er sich friedlich 
verhalt", lautet das Motto der Stu­
denten-Pfortner. Bei hartnackigen 
Randalekandidaten gibt es aller­
dings kein Pardon. 
Ende des Jahres soIlen die studen­
tischen PfOrtner ihre endgiiltige 
Loge beziehen, die noch gegen­
liber vom Eingang des KOZ auf­
gebaut werden muB. Dann haben 
sie einen noch besseren Uberblick 
liber Kommen und Gehen im 
Haus und stehen Benutzern des 
Hauses leichter zur Auskunft zur 
VerfUgung. ca 

Kontaktborse der IRK 
Berufserfahrung; Kontakte zur In­
dustrie, Einblick in die konkrete 
Praxis sind oftmals Kriterien, die 
liber Einste11ung von Hochschul­
absolventen entscheiden. Damit 
Industrie und Studenten wirt­
schaftlicher Hicher leichter zu­
sammenfinden konnen, arbeitet 
die AG Hessischer Industrie- und 
Handelskammern in Frankfurt an 
einer Kontaktborse. An der Da­
tenbank, die Unternehmen vor­
ste11t und vorhandene Praktikan­
tenpHi.tze verzeichnet, konnen sich 
die Interessenten einen Uberblick 
liber die Moglichkeiten verschaf­
fen. Im Frlihjahr '95 so11 die Da­
tenbank betriebsbereit sein. UR 

Sieglinde Kost, Technische Assi­
stentin am Botanischen Institut 
des FB Biologie, beging am 15. 
April ihr 25jahriges Dienstjubi­
Hi.um. 

* Karl Quade ist am 22. Oktober 
im Alter von 61 Jahren verstor­
ben. Er war von 1964 bis 1988 in 
der Maschinenwerkstatt des Uni­
Klinikums beschaftigt, zuletzt als 
Vorarbeiter. 

* Prof. Dr. Giinther Bohme, erster 
Vorsitzender der "Universitat des 
3. Lebensalters" und Emeritus am 
FB Erziehungswissenschaften, 
wurde am 28. September in Riga 
die Ehrendoktorwlirde der Univer­
sitat Lettland verliehen. 

* Am 24. August 1994 wurde Kurt 
Leipold das "Goldene Doktor­
Diplom" im Auftrag des Fachbe­
reichs Chemie liberreicbt. Am 10. 
August 1944 hatte er in der Na­
turwissenschaftlichen Fakultat der 
10hann Wolfgang Goethe-Univer­
sitat mit einer physikalisch-chemi­
schen Arbeit bei den Professoren 
P. Wulff und H. J. Schumacher 
promoviert. Er war der einzige 
Chemie-Doktorand im letzten 
Kriegsjahr. Walter G. Ried 

Uni-Report 

Die 

CAFETERIA 
und das 

Restaurant ENTREE 
sind in der Zeit vom 
27. his 30. 12. 1994 

wahren.~ der gewohnten 
Ui.glichen Offnungszeit flir Sie 

dienstbereit und bieten ein 
reichhaltiges Tagesangebot an. 

Alle anderen 
Verpflegungseiruichtungen 

bleiben in dieser Zeit 
geschlossen. 

Wir wlinschen unseren Gasten 
ein frohes Weihnachtsfest und 

ein erfolgreiches Jahr 1995 
Ihr Studentenwerk 
Frankfurt am Main 

pc-Tutorium 
Das im vergangenen Semester am 
FB Gesellschaftswissenschaften 
eingerichtete Tutorium flir allge­
meine PC-Arbeit wird im kom­
menden Semester fortgesetzt. Im 
Turrn, Raum 3301, steIlt das 
Hochschulrechenzentrum zehn lei­
stungsfabige Computer in einem 
lokalen Netzwerk (LAN) mit 
Drucker und zahlreichen Soft­
ware-Programmen zur Verfligung. 
AuBerdem bestebt die Moglich­
keit flir Benutzer des Campus­
Netzes, sich von den Geraten und 
damit dem weltweiten Internet 
verbinden zu lassen. Dadurch sind 
Aufgaben wie Literaturrecherche 
oder das Lesen von Nachrichten 
in internationalen Diskussionsfo­
ren sowie das Versenden und 
Empfangen von weltweiter Elec­
tronic M'ail moglich. 
Wegen des regen Interesses von 
Studentinnen und Studenten im 
letzten Semester werden weiterhin 
computererfahrene Anwenderin­
nen als freiwillige Betreuerinnen 
gesucht. Offnungszeiten: Mo.: 
9-16 Uhr, Di. und Mi.: 12 bis 
16 Uhr, Do.: 10 bis 12 Uhr. UR 

Werden Sie Mitglied der 
Vereinigung von Frennden nDd Forderern 

Mitglied der Vereinigung von Freunden und Forderern der Johann 
Wolfgang Goethe-Universitat Frankfurt am Main e.V. konnen sowohl 
Ei.nz~lpersonen als a~ch Firmen und Korperschaften werden. Einzel-
rrutgheder zablen mmdestens 50,- DM (Studenten der Universitat 
10;- DM), Firmen und Korperschaften mindestens 250,- DM als 
Jahresbeitrag. Jedes Mitglied erhaIt kostenlos das Wissenschaftsma-
gazin FORSCHUNG FRANKFURT und den UNI-REPORT. 

Beitrittserklarung 
I~? bin/ Wir sin~ ber~it, Mitglied der Vereinigung von Freunden und 
Forderern der UmversItat Frankfurt am Main 
(p.osta~schrift: 60054 Frankfurt am Main, Senckenberganlage 31) 
rmt Wukung vom 1. lanuar zu werden und einen 
Jahresbeitrag von 

DM zu zahlen. 

Name, Vornarne bzw. Finna 

Beruf 

StraBe, Nr., bzw. Postfach 
-

Ort 

Datum Unterschrift 
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Draußen vor der Tür 
Ein Gespräch mit Professor Ina-Maria Greverus 
über das neue Buch "Stadtgedanken", über Frank­
furt aus kulturanthropologischer Sicht, forschendes 
Lernen und die Kehrseite der neuen Studienre­
form. 
Uni-Report: Kommen in Ihrem 
Buch eigentlich die gleichen Orte 
vor, die das Fremdenverkehrsamt 
Frankfurt-Besuchern empfiehlt? 
Prof. Ina-Maria Greverus: Es 
gibt eine Menge Orte, die in den 
Broschüren für Touristen nie vor­
kommen würden. Nein, wir sind 
nicht zu den touristischen Höhe­
punkten gegangen. 
Weil sie kulturanthropologisch 
nicht interessant sind? 
Doch, aber von unserem Ansatz 
her wenden wir uns nun mal sehr 
viel stärker dem Fremden, dem 
Anderen, den Randseitern und 
den Unterdrückten der Gesell­
schaft zu. Wenn wir über den 
Opernball geschrieben hätten, 
dann hätten wir mehr über die ge­
schrieben, die draußen standen. 

So wie Sie auch über das Bahn­
hofsviertel geschrieben haben. 
Sicher, auch das käme in den 
Glanzbroschüren nicht vor. Vor 
allem käme nicht die Geschichte 
eines einzelnen Hauses vor und 
deren Bewohner, die Studenten 
waren oder Homos oder eine 
Frau, die einen sogenannten Tan­
te-Emrna-Sexshop hatte. Es geht 
uns eigentlich darum, den Mikro­
kosmos des Mit- oder Gegenein­
anders von Menschen in ihrem 
ganz normalen Alltag zu zeigen. 
Ist das Buch insofern typisch für 
den Forschungsansatz Ihres kul­
turanthropologischen Instituts? 

Ja, weil es sehr stark an unserer 
eigenen Gesellschaft orientiert ist. 
Als ich in den 60er Jahren die 
amerikanische, englische und 
französische Kultur- und Sozial­
anthropologie kennenlernte, die 
von der deutschen Volks- und 
Völkerkunde ausgeschlossen war, 
war ich davon fasziniert. Ich habe 
dann versucht, ' die Gedanken, die 
dort mehr auf Fremde gerichtet 

waren, auf unsere eigene Kultur 
zu übertragen. Weg von der Be­
trachtung der Dinge wie Häuser, 
Trachten, Märchen und Formen 
der Religionen hin zur Betrach­
tung des Menschen, der handelt, 
der Kultur schafft und der von ihr 
geprägt wird. 

Haben Sie diesem Ansatz entspre­
chend auch die Form der Lehre 
geändert und das Projektstudium 
"forschendes Lernen" eingeführt? 
Ja, unter dem Einfluß der Stu­
dienreform in den 70er Jahren 
sagten wir, die Studenten sollen 
nicht nur Hörende sein, sondern 
müssen auch Forschende sein. 
Damit ist das forschende Lernen 
geboren worden. Das heißt: ein 
Projektstudium, bei dem man sich 
mit den Studierenden zusammen 
einem gesellschaftlichem Problem 
nähert, an Theorien arbeitet, Fra­
gestellungen entwickelt, sich das 
methodische Instrumentarium an­
eignet und dann ins Feld geht. 
Am Ende entsteht dann eine eige­
ne wissenschaftliche Publikation 
daraus. 
Brauchen Sie deshalb über eine 
Verbesserung der Lehre, wie sie 
jetzt wieder gefordert wird, gar 
nicht mehr nachzudenken? 

Als das Wort forschendes Lernen 
im Hessischen Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst auftauch­
te, war ich zunächst sehr beglückt 
und dachte: Nun endlich! Denn 
bisher hatte das forschende Ler­
nen, das wir ' hier - unter großen 
geistigen und zeitlichen Anstren­
gungen - durchgeführt haben, 
keine Fürsprache. Das neue for­
schende Lernen soll aber nur zeit­
liche Effizienz bringen, soll ein 
direktes Einschleusen in den Be­
rufsweg sein und die Studenten 
dazu führen, daß sie allein ar­
beiten, weil nämlich nicht genü­
gend Lehrkräfte da sind. Unser 

IMMOBILIENGESELLSCHAFT 
de, Frllnk/urter Spllrk,sse mbH 

-... lI!I1l 
I mmo6ifien-o/erf(auf ist 

Vertrauenssache! 
Darum sollten Sie an Ihren Makler beim Immobilienverkauf 
besonders hohe Ansprüche stellen. 

Als Tochtergesellschaft der Frankfurter Sparkasse bieten wir 
Ihnen neben einem guten Namen ein Allfinanzkonzept mit 

Immobilien-, 
Finanzierungs- und 
Versicherungsdienstleistungen 

aus einem Guß und aus einer Hand. Die Immobilienge­
sellschaft der Frankfurter Sparkasse ist Ihr Immobilien­
Partner im gesamten Rhein-Main-Gebiet. 

Neben umfangreichen Werbemaßnahmen in den 
regionalen Werbeträgern kann Ihre Immobilie bei uns 
zusätzlich in der hauseigenen Kundenzeitung, auf 
großformatigen Aushängen sowie über ein spezielles 
Computer programm auf allen 130 Geschäftsstellen der 
Frankfurter Sparkasse angeboten werden. . 

Beste Voraussetzungen also für eine schnelle Vermarktung 
Ihrer Immobilie. Rufen Sie uns an! 

Telefon (069)97908-0· Telex (069)97908-199 

Ina-Maria 
Greverus 

forschendes Lernen ist dagegen 
an. e~nem dialogischen Prinzip 
onenhert. Das kostet aber Zeit. 
Manche unserer Forschungspro­
jekte dauern zwei oder auch drei 
Jahre. Und das ist in acht Seme­
stern nicht über die Bühne zu 
bringen. 

Die Fragen stellte Pia J. Barth. 
Das Buch "Stadtgedanken" wurde vom Institut 
für Kulturanthropologie und Europäische Ethno­
logie am 24. November 1994 Vertretern der 
Stadt im Römer überreicht. 

Studentenhaus 

Selbsthilfe mit 
Pförtnern 
Am 2. November hat ein 15köpfi­
ges Studententeam die Betreuung 
des S tudentenhau ses Jügelstraße 
selbst in die Hand genommen. Im 
vergangenen Jahr war es dort 
wiederholt zu Konflikten mit Ob­
dachlosen und Jugendbanden ge­
kommen. Das Gebäude, in dem 
AstA, Kindertagesstätte, BAFöG­
und Rechtsberatung des AStA, 
Wohnheim und der studentische 
Schnelldienst des Arbeitsamts un­
tergebracht sind und das auch 
über so schöne Räume wie den 
des KOZ und den darüberliegen­
den Theatersaal verfügt, war seit 
seiner Stiftung als Studentenzen­
trum gedacht. Zwischenzeitlich 
waren auch die Mensa und ein 
Teil der Verwaltung darin unter­
gebracht, und es stand unter der 
Obhut des Studentenwerks. Seit 
diesem Monat nun liegt die Ver­
antwortung für seine Betreuung 
voll in den Händen des AStA, der 
auch die dafür nötigen Mittel 
direkt vom Land Hessen erhält. 
Vorwiegend StUdenten aus dem 
angegliederten Wohnheim verse­
hen den Wachdienst in zwei 
Schichten zwischen acht Uhr 
morgens und Mitternacht; bei 
Veranstaltungen im KOZ sogar so 
lange, bis der letzte Besucher auf­
gebrochen ist. "Es ist deutlich ru­
higer geworden", meint Oliver, 
einer der neuen Wärter. Ob dies 
lediglich an ihrer Präsenz liegt, 
weiß er nicht zu sagen. Er vermu­
tet vielmehr, daß sich das Klima 
verändert hat, seitdem mehr Tole­
ranz auch im Umgang mit Ob­
dachlosen aufgebracht wird. "Bei 
uns wird niemand an die Luft ge­
setzt, solange er sich friedlich 
verhält", lautet das Motto der Stu­
denten-Pförtner. Bei hartnäckigen 
Randalekandidaten gibt es aller­
dings kein Pardon. 
Ende des Jahres sollen die studen­
tischen Pförtner ihre endgültige 
Loge beziehen, die noch gegen­
über vom Eingang des KOZ auf­
gebaut werden muß. Dann haben 
sie einen noch besseren Überblick 
über Kommen und Gehen im 
Haus und stehen Benutzern des 
Hauses leichter zur Auskunft zur 
Verfügung. ca 

Kontaktbörse der IHK 
Berufserfahrung; Kontakte zur In­
dustrie, Einblick in die konkrete 
Praxis sind oftmals Kriterien, die 
über Einstellung von Hochschul­
absolventen entscheiden. Damit 
Industrie und Studenten wirt­
schaftlicher Fächer leichter zu­
sammenfinden können, arbeitet 
die AG Hessischer Industrie- und 
Handelskammern in Frankfurt an 
einer Kontaktbörse. An der Da­
tenbank, die Unternehmen vor­
stellt und vorhandene Praktikan­
tenplätze verzeichnet, können sich 
die Interessenten einen Überblick 
über die Möglichkeiten verschaf­
fen. Im Frühjahr '95 soll die Da­
tenbank betriebsbereit sein. UR 

Siegllnde Kost, Technische Assi­
stentin am Botanischen Institut 
des PB Biologie, beging am 15. 
April ihr 25jähriges Dienstjubi­
läum. 

* Karl Quade ist am 22. Oktober 
im Alter von 61 Jahren verstor­
ben. Er war von 1964 bis 1988 in 
der Maschinenwerkstatt des Uni­
Klinikums beschäftigt, zuletzt als 
Vorarbeiter. 

* Prof. Dr. Günther Böhme, erster 
Vorsitzender der "Universität des 
3. Lebensalters" und Emeritus am 
PB Erziehungswissenschaften, 
wurde am 28. September in Riga 
die Ehrendoktorwürde der Univer­
sität Lettland verliehen. 

* Am 24. August 1994 wurde Kurt 
Leipold das "Goldene Doktor­
Diplom" im Auftrag des Fachbe­
reichs Chemie überreicht. Am 10. 
August 1944 hatte er in der Na­
turwissenschaftlichen Fakultät der 
Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität mit einer physikalisch-chemi­
schen Arbeit bei den Professoren 
P. Wulff und H. J. Schumacher 
promoviert. Er war der einzige 
Chemie-Doktorand im letzten 
Kriegsjahr. Walter G. Ried 
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Die 

CAFETERIA 
und das 

Restaurant ENTREE 
sind in der Zeit vom 
27. bis 30. 12. 1994 

währen.~ der gewohnten 
täglichen Offnungszeit für Sie 

dienstbereit und bieten ein 
reichhaltiges Tagesangebot an. 

Alle anderen 
Verpflegungseinrichtungen 

bleiben in dieser Zeit 
geschlossen. 

Wir wünschen unseren Gästen 
ein frohes Weihnachtsfest und 

ein erfolgreiches Jahr 1995 
Ihr Studentenwerk 
Frankfurt am Main 

pc-Tutorium 
Das im vergangenen Semester am 
PB Gesellschaftswissenschaften 
eingerichtete Tutorium für allge­
meine PC-Arbeit wird im kom­
menden Semester fortgesetzt. Im 
Turm, Raum 3301, stellt das 
Hochschulrechenzentrum zehn lei­
stungsfabige Computer in einem 
lokalen Netzwerk (LAN) mit 
Drucker und zahlreichen Soft­
ware-Programmen zur Verfügung. 
Außerdem besteht die Möglich­
keit für Benutzer des Campus­
Netzes, sich von den Geräten und 
damit dem weltweiten Internet 
verbinden zu lassen. Dadurch sind 
Aufgaben wie Literaturrecherche 
oder das Lesen von Nachrichten 
in internationalen Diskussionsfo­
ren sowie das Versenden und 
Empfangen von weltweiter Elec­
tronic M'ail möglich. 
Wegen des regen Interesses von 
Studentinnen und Studenten im 
letzten Semester werden weiterhin 
computererfahrene Anwenderin­
nen als freiwillige Betreuerinnen 
gesucht. Öffnungszeiten: Mo.: 
9-16 Uhr, Di. und Mi.: 12 bis 
16 Uhr, Do.: 10 bis 12 Uhr. UR 

Werden Sie Mitglied der 
Vereinigung von Freunden und Förderern 

Mitglied der Vereinigung von Freunden und Förderern der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main e.V. können sowohl 
Ei.nz~lpersonen als a~ch Firmen und Körperschaften werden. Einzel-
IlUtgheder zahlen mmdestens 50,- DM (Studenten der Universität 
10;- DM), Firmen und Körperschaften mindestens 250,- DM als 
Jahresbeitrag. Jedes Mitglied erhält kostenlos das Wissenschaftsma-
gazin FORSCHUNG FRANKFURT und den UNI-REPORT. 

Beitrittserklärung 
I~? bin/ Wir sin~ ber~it, Mitglied der Vereinigung von Freunden und 
Forderern der Umversltät Frankfurt am Main 
(p.osta~schrift: 60054 Frankfurt am Main, Senckenberganlage 31) 
rmt Wlfkung vom 1. Januar zu werden und einen 
Jahresbeitrag von 

DM zu zahlen. 

Name, Vorname bzw. Finna 

Beruf 

Straße, Nr., bzw. Postfach 
-

Ort 

Datum Unterschrift 

Abbuchungsermächtigung 
Ich bin/ Wir sind damit einverstanden, daß der Jahresbeitrag von mei-
nem/unserem Konto vom an abgebucht wird. 

Nr. BLZ 

Bankinstitut Ort 

Datum Unterschrift 
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Die Deutsche Gesellschaft fUr 
Nuklearmedizin vergibt anHiBlich 
ihrer Jahrestagung in Dresden den 
Mallinckrodt Forderpreis Nukle­
annedizin, der mit 15000 DM 
ausgestattet ist. AIs wesentliches 
Kriterium flir die Verleihung des 
Preises solI die Forderung des 
Fachgebietes durch die vorgeleg­
ten Arbeiten gelten. Teilnahmebe­
rechtigt sind Autoren, die eine 
wissenschaftliche Arbeit zum 
Thema an einer Institution in der 
Bundesrepublik Deutschland er­
stellt haben. Weitere Informatio­
nen: Vorsitzender der Deutschen 
Gesellschaft flir Nuklearmedizin 
e.V., Herr Prof. Dr. Dr. E. Moser, 
c/o Radiologische Universitatskli­
nik, Abteilung Nuklearmedizin, 
Hugstetter StraBe 55, 79106 Frei­
burg i. Br., EinsendeschluB: 15. 
Januar 1995. 

* 
FUr das Jahr 1994/95 schreibt der 
Vorstand des Johann-Georg­
Zimmermann-Fonds erneut 
einen Preis flir Krebsforschung 
aus. Das Thema lautet: Das 
Mammakarzinom - Grundla­
genforschung sowie innovative 
Ansatze in der Diagnostik und 
Therapie. An der Ausschreibung 
konnen sich Wissenschaftler des 
In- und Auslandes bis zum 45. 
Lebensjahr beteiligen. Die zu dem 
genannten Thema einzureichenden 
Arbeiten dtirfen bis zum Stichtag 
31. 12. 1994 noch nicht veroffent­
licht sein. Der Preis ist mit 40000 
DM dotiert. Informationen: Ge­
sellschaft der Freunde der Medizi­
nischen Hochschule Hannover e. 
V., Klein-Buchholzer Kirchweg 
33, 30659 Hannover. Einsende­
schluB: 31. J anuar 1995 

* 
Der Felix-Wankel-Tierschutz­
Forschungspreis wird fUr hervor­
ragende wissenschaftliche Ar­
beiten verliehen, deren Ziel bzw. 
Ergebnis es ist, Versuche am und 
rnit dem lebendigen Tier ein­
schlieBlich Eingriffe zur Aus-, 
Fort- und Weiterbildung einzu­
schranken und, soweit moglich, 
entbehrlich zu machen, sowie flir 
hervorragende wissenschaftliche 
Arbeiten, die dem Gedanken des 
Tierschutzes allgemein dienlich 
und fOrderlich sein konnen. Der 
Preis ist rnit 50000 DM dotiert. 

Kontaktstudium 

Psychologie 
bei der Pflege 
In der Ausbildung von Kranken­
schwestern und -pflegern kommen 
sie oft zu kurz, im Berufsalltag 
werden sie dringend benotigt: 
psychologisch geschulte Um­
gangsformen bei der Heilung von 
Patienten. Die Abteilung "Fem­
studium und Weiterbildung" der 
Universitat Frankfurt bietet Be­
rufstatigen und Ausbildem in der 
Krankenpflege deshalb Weiterbil­
dungskurse zur "Psychologischen 
GesundheitsfOrderung" an. Die 
sechs zweitagigen Blockseminare, 
denen jeweils ein kurzes Femstu­
dium vorausgeht, konnen einzeln 
oder im Verbund belegt werden. 
Teilnehmer der gesamten Semi­
narreihe erhalten zum AbschluB 
ein Zertiftkat. Die Themen der 
weiteren SeminarblOcke: "Die Re­
flexion der Helferrolle" (15,/16. 
Dezember 1994) und "Gesprachs­
flihrung" (26,/27. Januar 1995). 
Weitere AuskUnfte: Abteilung 
Femstudium und Weiterbildung, 
Senckenberganlage 15, Tel. 
798-3809, -3613. 

Vorgeschlagen werden konnen 
Personen und Gruppen, die in der 
Forschung tatig sind. Eigenbewer­
bung ist nicht moglich. Weitere 
AuskUnfte erteilt das Dekanat der 
Tierarztlichen Fakultlit der Lud­
wig-Maxirnilian-Universitat, Vete­
rinarstraBe 13, 80539 MUnchen. 
EinsendeschluB: 31. Januar 1995. 

* 
Der Lise-Meitner-Preis wurde 
1993 zur Forderung des weibli­
chen wissenschaftlichen Nach­
wuchses in den Natur- und Inge­
nieurwissenschaften ins Leben ge­
rufen. Mit diesem auf 20 000 DM 
dotierten Preis werden hervorra­
gende Forschungsarbeiten ausge­
zeichnet, die an einer hessischen 
Hochschule oder an einem Institut 
mit Sitz in Hessen wahrend der 
letzten zwei Jahre eingereicht 
oder erarbeitet worden sind. Na­
here Informationen: Hessisches 
Ministerium flir Wissenschaft und 
Kunst, Referat W I 5, RheinstraBe 
23-25, 65185 Wiesbaden. Ein­
sendeschluB: 15. Februar 1995. 

* 
Der Bundesminister fUr Bildung 
und Wissenschaft vergibt zur For­
derung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses jahrlich den Heinz 
Maier-Leibnitz-Preis fUr wissen­
schaftlich hervorragende Original­
verOffentlichungen. In Zusam­
menarbeit rnit der Deutschen For­
schungsgemeinschaft (DFG) sind 
flir das Jahr 1995 die Gebiete Hi­
storische Anthropologie, Erbliche 
N etzhauterkrankungen, Algebra, 
Zahlentheorie, algebraische und 
arithmetische Geometrie ausge­
wlihlt worden. AIs Summe stehen 
160 000 DM zur VerfUgung, an 
einzelne Preistrager konnen bis zu 
12 000 DM vergeben werden. Die 
Preise werden flir Arbeiten verlie­
hen, die in den letzten drei J ahren 
aufgrund eines wissenschaftlichen 
Auswahlverfahrens in einer Zeit­
schrift, in einer anderen Sammel­
publikation oder einer wissen­
schaftlichen Reihe erschienen 
bzw. zur Veroffentlichung ange­
nommen worden sind. Nlihere 
AuskUnfte erteilt: Der Bundes­
minister fUr Bildung und Wissen­
schaft, Referat IV B6, Heine­
mannstraBe 2, 53175 Bonn. Ein­
sendeschluB: 28. Februar 1995. 

Germanistik -
forderung 
vor Ort" 

" 
Darnit das rege Interesse am Ger­
manistikstudium in der Tschechei 
und der Slowakei weiterhin be­
friedigt werden kann, hat der 
DAAD jetzt zusatzlich zu 25 Lek­
torenstellen fUr Deutsche Sprache 
und Literatur ein neuartiges Sti­
pendienprograrnm eingerichtet, 
das die Wissenschaftler "vor Ort" 
fOrdert. Damit solI die Lehrtatig­
keit an der Heimatuniversitat in 
moglichst groBem Umfang erhal­
ten bleiben. 
Mit dieser neuen FordermaBnah­
me versucht die Organisation, der 
Austrocknung ganzer Fachberei­
che entgegenzuwirken. Diese ent­
steht dadurch, daB in vielen Staa­
ten Mittel- und Osteuropas Hoch­
schullehrer auf honorierte Neben­
tatigkeiten angewiesen sind, urn 
den Existenzbedarf flir sich und 
ihre Familie zu sichem. So steht 
weniger Zeit flir eigene For­
schung zur VerfUgung. UR 
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Frauen-Forderung 

Comeback an der Uni 
Wiedereinstiegsstipendien 
sollen es Frauen ermoglichen, 
nach einer Familienphase ihre 
wissenschaftliche Tatigkeit fortzu­
setzen, z. B. sich in ein neues 
Forschungsprojekt (Habilitation) 
'einzuarbeiten oder ein unterbro­
chenes Forschungsprojekt wieder­
aufzunehmen und abzuschlieBen. 
Voraussetzung ftir eine Forderung 
in der wissenschaftlichen Lauf­
bahn ist die Promotion. 
Im Ausnahmefall kann der Ab­
schluB der Promotion im laufen­
den Jahr gefordert werden. Be­
werberinnen dUrfen hochstens 45 
Jahre alt sein (42 Jahre, falls -
ausnahmsweise - die Promotion 
noch nicht abgeschlossen ist) und 
noch keine Habilitation angefan­
gen haben. Die Forderungsdauer 
von einem Jahr kann in begrtinde­
ten Ausnahmefallen urn sechs 
Monate verllingert werden. Das 
Stipendium betragt monatlich 
1800 DM, bei Wiedereinstieg in 
Promotionsvorhaben 1300 DM. 

Schltisselerlebnis 
Sie haben eine Personlichkeit, 
sind so vielfciltig wie individuell, 
haben einen mehr oder weniger 
langen Bart, sind verschnorkelt 
oder rein funktionell. Der klein­
ste millt nur einen Zentimeter, 
der groBte fast einen halben Me­
ter und stammt von der Einwei­
hung des Gastehauses in der 
Ditmarstra6e. Sie verschaffen 
Eintritt, offnen oder' verschlie­
Ben Tilren, sind in jeder Tasche 
zu finden... Seit 15 Jahren 
sammelt Hans Richard Beyer in 
seinem Bilro der Hausverwal-

Kontaktstipendien 
fOrdem Frauen, die ihre wissen­
schaftliche Arbeit wegen der Er­
ziehung und Betreuung von Kin­
dem unterbrochen haben und nun 
AnschluB an die Entwicklung des 
eigenen Fachs ftnden mochten. 
Die Forderungsdauer liegt bei ein 
bis drei Jahren, die Hohe des 
Stipendiums bei 500 DM. 

Werkvertrage 
ermoglichen eigenstandige wis­
senschaftliche Arbeit in der Fami­
lienphase auBerhalb von Beschaf­
tigungsverhaltnissen mit geregel­
ter Arbeitszeit. Bei Werkvertragen 
konnen Mittel flir die Grundaus­
stattung nicht gewlihrt werden. 
Der formlose Antrag ist zu stellen 
an den Prasidenten der Universi­
tat, Dezemat IT: Studienangele­
genheiten, 60054 Frankfurt. 
Die Bewerbungsfrist flir die Ver­
gabe von Stipendien ab 1. April 
1995 endet am 31. Januar 1995. 

Rosemarie J ahnel 

tung Auslaufmodelle von Uni­
Schltisseln. Werden neue 
Systeme eingefiihrt, landet ein 
"Belegexemplar" der alten Ver­
sion an seiner Wand. Die Palet­
te reicht dabei vom komplexen 
SchlieBsystem-Schlilssel bis zu 
denen von Giftschrankchen in 
der Pharmazie. 
Jede Woche werden in der Ab­
teilung etwa 20 Schlilssel verge­
ben und inzwischen geht "die 
Anzahl der Uni-Schlilssel sicher­
lich in die Zehntausende", ver­
mutet Hans Beyer. ca 

Hochschule und Wissenschaft 
imRundfunk 
- an Wochentagen, 16.35 bis 17.00 Uhr, Deutschlandfunk: 

Forschung aktuell: Aus Naturwissenschaft und Technik 
- samstags, 16.30 bis 17.00 Uhr, Deutschlandfunk: 

Forschung aktuell: Computer und Kommunikation 
- sonntags, 16.30 bis 17.00 Uhr, Deutschlandfunk: 

Forschung aktuell: Wissenschaft irn Brennpunkt 
- montags, 19.30 bis 20.00 Uhr, hr2: 

Wissenschaftsforum 
(Themenvorschau Uber Femsehtext in hessen drei, Tafe1475) 

- donnerstags, 19.30 bis 20.00 Uhr, hr2: 
Bildungsforum 

- 22. Dezember: Abi 2000 - ReifeprUfung oder Billigprodukt? 
Zur geplanten Reform von gymnasialer Oberstufe und 
Hochschulzugang. 

Horfunkfrequenz: Hessischer Rundfunk, 2. Programm: 96.7 MHz 
Deutschlandfunk: UKW 103,3 MHz oder MW 1539 kHz. 

DFG 
Neue Schwerpunktprogramme 
Zwei neue Schwerpunktprogram­
me hat die Deutsche Foschungs­
gemeinschaft beschlossen. Zum 
einen handelt es si ch urn den For­
schungsschwerpunkt "Molekulare 
Dysmorphologie", der sich mit 
angeborenen Fehlbildungen des 
Menschen beschaftigt, einer hau­
figen Ursache fUr frUhkindliche 
Morbiditat und Mortalitat. Ursa­
chen und Mechanismen von Fehl­
bildungssyndromen sollen durch 
Analyse der beteiligten Gene auf­
gekllirt werden. Der zweite 
Schwerpunkt widmet sich der 
"Kontrolle des Zellzyklus in Eu­
karyonten". Die Erforschung die­
ser Frage soIl Uber die VerknUp­
fung der Zellteilung mit einer 
Vielzahl physiologischer Prozesse 
Auskunft geben und ein besseres 
Verstandnis von pathologischen 
Prozessen geben, die rnit abwei­
chender Zellteilung einhergehen. 
BewerbungsschluB: 13. bzw. 16. 
Januar 1995. Informationen bei 
Frau Dr. A. Schmidtmann, bzw. 
Frau Dr. I. WUnning, Geschafts­
stelle der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft, Kennedyallee 40, 
53175 Bonn, Tel. 0228/885-

E 2658. UR 
,§ 
1!: 
] 
s Praxis in Japan 
s 
~ Das Programm "Sprache und Pra-

xis in Japan" des Deutschen Aka­
demischen Austauschdienstes 
(DAAD) richtet sich an junge Ab­
solventen der Naturwissenschaf­
ten, Rechts- und Wirtschaftswis­
senschaften, Ingenieurwissen­
schaften und Architektur. Es ist 
eine Kombination von Sprachaus­
bildung, Landeskunde und Prakti­
kum mit dem Ziel, jungen Gradu­
ierten eine auf Japan bezogene 
Zusatzausbildung zu geben und 
das Angebot von "J apan­
Experten" auf dem deutschen Ar­
beitsmarkt zu erhohen. Bewerber 
mUssen ein gutes AbschluBexa­
men an einer Universitat oder 
Fachhochschule, das nicht langer 
als zwei Jahre zurUckliegt, sowie 
gute Englischkenntnisse nachwei­
sen. 
Bewerbungsunterlagen und nlihere 
Informationen: DAAD, Referat 
424, Kennedyallee 50, 53175 
Bonn. BewerbungsschluB: 10. Ja­
nuar 1995. 

Promotionsforderung 
Zum 1. Juli 1995 werden Stipen­
dien an besonders qualifizierte 
Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und N achwuchswissenschaftler an 
der Universitat vergeben. Das 
monatliche Grundstipendium be­
tragt 1400 Mark. Grundvorausset­
zung fUr die Vergabe eines Sti­
pendiums ist, daB der/die Antrag­
steller(in) 

- als Doktorand(in) 
Fachbereich der 
angenommen und 

in einem 
Universitat 

- sein(e)/ihr(e) Betreuer(in) 
ein(e) Universitatsprofessor(in) 
der Universitat ist; 

- einen HochschulabschluB mit 
der Mindestgesamtnote GUT 
nachweisen kann und 

- wahrend des Bewilligungszeit­
raums keine Berufstatigkeit 
mit mehr als 16 Stunden mo­
natlich ausUbt. 

Zudem solI das Promotionsvorha­
ben einen hervorragenden Beitrag 
zum Erkenntnisfortschritt im 
Wissenschaftsfach bringen. 
Bewerbungsunterlagen sind er­
haltlich bei der GraduiertenfOrde­
rungsstelle, Dezemat IT, Studien­
angelegenheiten, Abteilung Zen­
trale Studienberatung, Bockenhei­
mer LandstraBe 133, 5. OG, Zi. 
501, Tel. 069n98-2235. Bewer­
bungsschluB: 21. 2. 1995. UR 

Uni-Report 

Die Deutsche Gesellschaft für 
Nuklearmedizin vergibt anläßlich 
ihrer Jahrestagung in Dresden den 
Mallinckrodt Förderpreis Nukle­
armedizin, der mit 15000 DM 
ausgestattet ist. Als wesentliches 
Kriterium für die Verleihung des 
Preises soll die Förderung des 
Fachgebietes durch die vorgeleg­
ten Arbeiten gelten. Teilnahmebe­
rechtigt sind Autoren, die eine 
wissenschaftliche Arbeit zum 
Thema an einer Institution in der 
Bundesrepublik Deutschland er­
stellt haben. Weitere Informatio­
nen: Vorsitzender der Deutschen 
Gesellschaft für Nuklearmedizin 
e.V., Herr Prof. Dr. Dr. E. Moser, 
c/o Radiologische Universitätskli­
nik, Abteilung Nuklearmedizin, 
Hugstetter Straße 55, 79106 Frei­
burg i. Br., Einsendeschluß: 15. 
Januar 1995. 

* 
Für das Jahr 1994/95 schreibt der 
Vorstand des Johann-Georg­
Zimmermann-Fonds erneut 
einen Preis für Krebsforschung 
aus. Das Thema lautet: Das 
Mammakarzinom - Grundla­
genforschung sowie innovative 
Ansätze in der Diagnostik und 
Therapie. An der Ausschreibung 
können sich Wissenschaftler des 
In- und Auslandes bis zum 45. 
Lebensjahr beteiligen. Die zu dem 
genannten Thema einzureichenden 
Arbeiten dürfen bis zum Stichtag 
31. 12. 1994 noch nicht veröffent­
licht sein. Der Preis ist mit 40000 
DM dotiert. Informationen: Ge­
sellschaft der Freunde der Medizi­
nischen Hochschule Hannover e. 
V., Klein-Buchholzer Kirchweg 
33, 30659 Hannover. Einsende­
schluß: 31. Januar 1995 

* 
Der Felix-Wankel-Tierschutz­
Forschungspreis wird für hervor­
ragende wissenschaftliche Ar­
beiten verliehen, deren Ziel bzw. 
Ergebnis es ist, Versuche am und 
mit dem lebendigen Tier ein­
schließlich Eingriffe zur Aus-, 
Fort- und Weiterbildung einzu­
schränken und, soweit möglich, 
entbehrlich zu machen, sowie für 
hervorragende wissenschaftliche 
Arbeiten, die dem Gedanken des 
Tierschutzes allgemein dienlich 
und förderlich sein können. Der 
Preis ist mit 50000 DM dotiert. 

Kontaktstudium 

Psychologie 
bei der Pflege 
In der Ausbildung von Kranken­
schwestern und -pflegern kommen 
sie oft zu kurz, im Berufsalltag 
werden sie dringend benötigt: 
psychologisch geschulte Um­
gangsformen bei der Heilung von 
Patienten. Die Abteilung "Fern­
studium und Weiterbildung" der 
Universität Frankfurt bietet Be­
rufstätigen und Ausbildern in der 
Krankenpflege deshalb Weiterbil­
dungskurse zur "Psychologischen 
Gesundheitsförderung" an. Die 
sechs zweitägigen Blockseminare, 
denen jeweils ein kurzes Fernstu­
dium vorausgeht, können einzeln 
oder im Verbund belegt werden. 
Teilnehmer der gesamten Semi­
narreihe erhalten zum Abschluß 
ein Zertiftkat. Die Themen der 
weiteren Seminarblöcke: "Die Re­
flexion der Helferrolle" (15./16. 
Dezember 1994) und "Gesprächs­
führung" (26./27. Januar 1995). 
Weitere Auskünfte: Abteilung 
Fernstudium und Weiterbildung, 
Senckenberganlage 15, Tel. 
798-3809, -3613. 

Vorgeschlagen werden können 
Personen und Gruppen, die in der 
Forschung tätig sind. Eigenbewer­
bung ist nicht möglich. Weitere 
Auskünfte erteilt das Dekanat der 
Tierärztlichen Fakultät der Lud­
wig-Maxirnilian-Universität, Vete­
rinärstraße 13, 80539 München. 
Einsendeschluß: 31. Januar 1995. 

* 
Der Lise-Meitner-Preis wurde 
1993 zur Förderung des weibli­
chen wissenschaftlichen Nach­
wuchses in den Natur- und Inge­
nieurwissenschaften ins Leben ge­
rufen. Mit diesem auf 20 000 DM 
dotierten Preis werden hervorra­
gende Forschungsarbeiten ausge­
zeichnet, die an einer hessischen 
Hochschule oder an einem Institut 
mit Sitz in Hessen während der 
letzten zwei Jahre eingereicht 
oder erarbeitet worden sind. Nä­
here Informationen: Hessisches 
Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst, Referat W I 5, Rheinstraße 
23-25, 65185 Wiesbaden. Ein­
sendeschluß: 15. Februar 1995. 

* 
Der Bundesminister für Bildung 
und Wissenschaft vergibt zur För­
derung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses jährlich den Heinz 
Maier-Leibnitz-Preis für wissen­
schaftlich hervorragende Original­
veröffentlichungen. In Zusam­
menarbeit mit der Deutschen For­
schungsgemeinschaft (DFG) sind 
für das Jahr 1995 die Gebiete Hi­
storische Anthropologie, Erbliche 
Netzhauterkrankungen, Algebra, 
Zahlentheorie, algebraische und 
arithmetische Geometrie ausge­
wählt worden. Als Summe stehen 
160 000 DM zur Verfügung, an 
einzelne Preisträger können bis zu 
12 000 DM vergeben werden. Die 
Preise werden für Arbeiten verlie­
hen, die in den letzten drei Jahren 
aufgrund eines wissenschaftlichen 
Auswahlverfahrens in einer Zeit­
schrift, in einer anderen Sammel­
publikation oder einer wissen­
schaftlichen Reihe erschienen 
bzw. zur Veröffentlichung ange­
nommen worden sind. Nähere 
Auskünfte erteilt: Der Bundes­
minister für Bildung und Wissen­
schaft, Referat IV B6, Heine­
mannstraße 2, 53175 Bonn. Ein­
sendeschluß: 28. Februar 1995. 

Germanistik -
förderung 
vor Ort" 

" 
Damit das rege Interesse arn Ger­
manistikstudium in der Tschechei 
und der Slowakei weiterhin be­
friedigt werden kann, hat der 
DAAD jetzt zusätzlich zu 25 Lek­
torensteIlen für Deutsche Sprache 
und Literatur ein neuartiges Sti­
pendienprograrnm eingerichtet, 
das die Wissenschaftler "vor Ort" 
fördert. Damit soll die Lehrtätig­
keit an der Heimatuniversität in 
möglichst großem Umfang erhal­
ten bleiben. 
Mit dieser neuen Fördermaßnah­
me versucht die Organisation, der 
Austrocknung ganzer Fachberei­
che entgegenzuwirken. Diese ent­
steht dadurch, daß in vielen Staa­
ten Mittel- und Osteuropas Hoch­
schullehrer auf honorierte Neben­
tätigkeiten angewiesen sind, um 
den Existenzbedarf für sich und 
ihre Familie zu sichern. So steht 
weniger Zeit für eigene For­
schung zur Verfügung. UR 
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Frauen-Förderung 

Comeback an der Uni 
Wiedereinstiegsstipendien 
sollen es Frauen ermöglichen, 
nach einer Familienphase ihre 
wissenschaftliche Tätigkeit fortzu­
setzen, z. B. sich in ein neues 
Forschungsprojekt (Habilitation) 
'einzuarbeiten oder ein unterbro­
chenes Forschungsprojekt wieder­
aufzunehmen und abzuschließen. 
Voraussetzung für eine Förderung 
in der wissenschaftlichen Lauf­
bahn ist die Promotion. 
Im Ausnahmefall kann der Ab­
schluß der Promotion im laufen­
den Jahr gefördert werden. Be­
werberinnen dürfen höchstens 45 
Jahre alt sein (42 Jahre, falls -
ausnahmsweise - die Promotion 
noch nicht abgeschlossen ist) und 
noch keine Habilitation angefan­
gen haben. Die Förderungsdauer 
von einem Jahr kann in begründe­
ten Ausnahmefällen um sechs 
Monate verlängert werden. Das 
Stipendium beträgt monatlich 
1800 DM, bei Wiedereinstieg in 
Promotionsvorhaben 1300 DM. 

Schlüsselerlebnis 
Sie haben eine Persönlichkeit, 
sind so vielfältig wie individuell, 
haben einen mehr oder weniger 
langen Bart, sind verschnörkelt 
oder rein funktionell. Der klein­
ste mißt nur einen Zentimeter, 
der größte fast einen halben Me­
ter und stammt von der Einwei­
hung des Gästehauses in der 
Ditmarstraße. Sie verschaffen 
Eintritt, öffnen oder' verschlie­
ßen Türen, sind in jeder Tasche 
zu finden... Seit 15 Jahren 
sammelt Hans Richard Beyer in 
seinem Büro der Hausverwal-

Kontaktstipendien 
fördern Frauen, die ihre wissen­
schaftliche Arbeit wegen der Er­
ziehung und Betreuung von Kin­
dern unterbrochen haben und nun 
Anschluß an die Entwicklung des 
eigenen Fachs finden möchten. 
Die Förderungsdauer liegt bei ein 
bis drei Jahren, die Höhe des 
Stipendiums bei 500 DM. 

Werkverträge 
ermöglichen eigenständige wis­
senschaftliche Arbeit in der Fami­
lienphase außerhalb von Beschäf­
tigungsverhältnissen mit geregel­
ter Arbeitszeit. Bei Werkverträgen 
können Mittel für die Grundaus­
stattung nicht gewährt werden. 
Der formlose Antrag ist zu stellen 
an den Präsidenten der Universi­
tät, Dezernat 11: Studienangele­
genheiten, 60054 Frankfurt. 
Die Bewerbungsfrist für die Ver­
gabe von Stipendien ab 1. April 
1995 endet am 31. Januar 1995. 

Rosemarie J ahnel 

tung Auslaufmodelle von Uni­
Schlüsseln. Werden neue 
Systeme eingeführt, landet ein 
"Belegexemplar" der alten Ver­
sion an seiner Wand. Die Palet­
te reicht dabei vom komplexen 
Schließsystem-Schlüssel bis zu 
denen von Giftschränkchen in 
der Pharmazie. 
Jede Woche werden in der Ab­
teilung etwa 20 Schlüssel verge­
ben und inzwischen geht "die 
Anzahl der Uni-Schlüssel sicher­
lich in die Zehntausende" , ver­
mutet Hans Beyer. ca 

Hochschule und Wissenschaft 
im Rundfunk 
- an Wochentagen, 16.35 bis 17.00 Uhr, Deutschlandfunk: 

Forschung aktuell: Aus Naturwissenschaft und Technik 
- samstags, 16.30 bis 17.00 Uhr, Deutschlandfunk: 

Forschung aktuell: Computer und Kommunikation 
- sonntags, 16.30 bis 17.00 Uhr, Deutschlandfunk: 

Forschung aktuell: Wissenschaft im Brennpunkt 
- montags, 19.30 bis 20.00 Uhr, hr2: 

Wissenschaftsforum 
(Themenvorschau über Fernsehtext in hessen drei, Tafel 475) 

- donnerstags, 19.30 bis 20.00 Uhr, hr2: 
Bildungsforum 

- 22. Dezember: Abi 2000 - Reifeprüfung oder Billigprodukt? 
Zur geplanten Reform von gymnasialer Oberstufe und 
Hochschulzugang. 

Hörfunkfrequenz: Hessischer Rundfunk, 2. Programm: 96.7 MHz 
Deutschlandfunk: UKW 103,3 MHz oder MW 1539 kHz. 

DFG 
Neue Schwerpunktprogramme 
Zwei neue Schwerpunktprogram­
me hat die Deutsche Foschungs­
gemeinschaft beschlossen. Zum 
einen handelt es sich um den For­
schungsschwerpunkt "Molekulare 
Dysmorphologie", der sich mit 
angeborenen Fehlbildungen des 
Menschen beschäftigt, einer häu­
figen Ursache für frühkindliche 
Morbidität und Mortalität. Ursa­
chen und Mechanismen von Fehl­
bildungs syndromen sollen durch 
Analyse der beteiligten Gene auf­
geklärt werden. Der zweite 
Schwerpunkt widmet sich der 
"Kontrolle des Zellzyklus in Eu­
karyonten". Die Erforschung die­
ser Frage soll über die Verknüp­
fung der Zellteilung mit einer 
Vielzahl physiologischer Prozesse 
Auskunft geben und ein besseres 
Verständnis von pathologischen 
Prozessen geben, die mit abwei­
chender Zellteilung einhergehen. 
Bewerbungsschluß: 13. bzw. 16. 
Januar 1995. Informationen bei 
Frau Dr. A. Schmidtmann, bzw. 
Frau Dr. I. Wünning, Geschäfts­
stelle der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft, Kennedyallee 40, 
53175 Bonn, Tel. 0228/885-

E 2658. UR 
's 1!: 
] 
s Praxis in Japan 
s 
~ Das Programm "Sprache und Pra-

xis in Japan" des Deutschen Aka­
demischen Austauschdienstes 
(DAAD) richtet sich an junge Ab­
solventen der Naturwissenschaf­
ten, Rechts- und Wirtschaftswis­
senschaften, Ingenieurwissen­
schaften und Architektur. Es ist 
eine Kombination von Sprachaus­
bildung, Landeskunde und Prakti­
kum mit dem Ziel, jungen Gradu­
ierten eine auf Japan bezogene 
Zusatzausbildung zu geben und 
das Angebot von "J apan­
Experten" auf dem deutschen Ar­
beitsmarkt zu erhöhen. Bewerber 
müssen ein gutes Abschlußexa­
men an einer Universität oder 
Fachhochschule, das nicht länger 
als zwei Jahre zurückliegt, sowie 
gute Englischkenntnisse nachwei­
sen. 
Bewerbungsunterlagen und nähere 
Informationen: DAAD, Referat 
424, Kennedyallee 50, 53175 
Bonn. Bewerbungsschluß: 10. Ja­
nuar 1995. 

Promotionsförderung 
Zum 1. Juli 1995 werden Stipen­
dien an besonders qualifizierte 
Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und Nachwuchswissenschaftler an 
der Universität vergeben. Das 
monatliche Grundstipendium be­
trägt 1400 Mark. Grundvorausset­
zung für die Vergabe eines Sti­
pendiums ist, daß der/die Antrag­
steller(in) 

- als Doktorand(in) 
Fachbereich der 
angenommen und 

in einem 
Universität 

- sein(e)/ihr(e) Betreuer(in) 
ein(e) Universitätsprofessor(in) 
der Universität ist; 

- einen Hochschulabschluß mit 
der Mindestgesamtnote GUT 
nachweisen kann und 

- während des Bewilligungszeit­
raums keine Berufstätigkeit 
mit mehr als 16 Stunden mo­
natlich ausübt. 

Zudem soll das Promotionsvorha­
ben einen hervorragenden Beitrag 
zum Erkenntnisfortschritt im 
Wissenschaftsfach bringen. 
Bewerbungsunterlagen sind er­
hältlich bei der Graduiertenförde­
rungsstelle, Dezernat n, Studien­
angelegenheiten, Abteilung Zen­
trale Studienberatung, Bockenhei­
mer Landstraße 133, 5. OG, Zi. 
501, Tel. 069n98-2235. Bewer­
bungsschluß: 21. 2. 1995. UR 
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Veranstalter 
gesucht 

Protosoziologie "Rent-a-Prof" 

Gremien-Termine 
1994 FUr etas Faschingsfest der 

Studentenschaft "Quartier 
Latin" im Februar 1995 wird 
ein Veranstalter gesucht. In· 
teressenten bewerben sidl 
bitte bis zum 17. Dezember 
beim AStA der JWG-Univer­
sitat Frankfurt, Mertoostr. 

Der 1994er Sonderband der Zeit­
schrift "Protosoziologie" ist jetzt 
in der ,,santhesis Library" er­
schienen. Philosophen und Sozio­
logen der Universitat geben Bei­
trage zur Philosophie des heute 
bedeutendsten amerikanischen 
Philosophen Donald Davidson 
heraus. Erhliltlich bei: Kluwer 
Academie Publishers, p.a. Box 
17, Spuiboulevard 590, NL-300 
AA Dordrecht. UR 

Urn den Lehrbetrieb in ihrern 
Fachbereich aufrechtzuerhalten, 
wollen sich Studenten der Wirt­
schaftswissenschaften an der TU 
Braunschweig einen Professor 
mieten. Das Geld fUr den privat 
engagierten Akademiker solI ten 
Firmen und private Spender auf­
bringen. Die studentischen Initia­
toren bezeichneten ihre Aktion 
,,Rent-a-Prof" als verzweifelten 
und einrnaligen Hilfeschrei. UR 

8. 12. Stiindiger AusschuB ill 
15. 12. Stiindiger Ausschu6 I 

19. 1. Stlindiger AusschuB V 
26. 1. Stlindiger AusschuB ill 

2. 2. Stlindiger Ausschu.6 I 

26-28,60325 Frankfurt. 

Stellenanzeigen 

Im Fachbereich Rechtswissenschaft - Professur fur Offentliches Recht 
und Steuerrecht - ist ab 1. Februar 1995, befristet zunachst fur die Dauer 
von 3 J ahren, die Halbtagsstelle eines/er 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBElTERSIIN (BAT Da) 
(Stellenplan-Nummer 0102 34027) 

zu besetzen. 
Zu den Aufgaben gehoren wissenschaftliche Dienstleistungen zu For­
schung und Lehre auf den Gebieten des Offentlichen Rechts und des Steu­
errechts. Im Rahmen der bestehenden Moglichkeiten wird Gelegenbeit zu 
selbstbestimmter Forschung, insbesondere zur Arbeit an einer Dissertati­
on, gegeben. 
Als Qualifikation sind das 1. Staatsexamen, moglichst mit Pradikat, sowie 
gute Kenntnisse im Offentlichen Recht und im Steuerrecht erforderlich. 
Bewerbungen sind mit den iiblichen Unterlagen bis 10 Tage nach Erschei­
nung der Anzeige an Frau Prof. Dr. Lerke Osterloh, Senckenberganlage 31, 
60054 Frankfurt am Main zu rich ten. 

Schwerbehinderte werden bei gleicher 
Qualiiikation bevorzugt. 

Am Institut fur Meteorologie und Geophysik sind in der Gruppe theoreti­
sche Meteorologie zwei 

112-WISSENSCHAFTLlCHE M1TARBElTERIINNEN­
STELLEN (BAT lla) 
(Stellenplan-Nummer 1705 34445) 

friihestens zum 1. Marz 1995 befristet, zunachst fur die Dauer von drei J ah­
ren, zu besetzen. 
Voraussetzungen: ein abgeschlossenes Hochschulstudium der Meteorologie 
(eventuell auch der Physik) und die Beflihlgung zur wissenschaftlichen 
Tatigkei tin theoretischer Meteorologie. 
Aufgaben: Erwartet wird eine engagierte Mitarbeit in den laufenden For­
schungs- und Lehraufgaben. Schwerpunkte sind Wirbeldynamik und Zir­
kulationstheorie der planetaren Atmosphare sowie groBraumige Flul3ge­
setze und die dynamische Theorie meteorologischerlklimatologischer 
Modellsysteme. Es besteht Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, 
insbesondere zur Anfertigung einer Dissertation. 
Bewerbungen mit den iiblichen Unterlagen (einschlieBlich Studien- und 
Berufsgang) sind innerhalb von 2 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige 
an das Institut ffir Meteorologie und Geophysik, Praunheimer Landstr. 70, 
60488 FrankfurtlM. zu rich ten. 

Im Fachbereich Biologie werden fur das SS 1995 
WISS. UND STUD.IULFSKRAFrE 

eingestelit. 
Institut der Anthropologie und Humangenetik f. Biologen: 

3 stud. Hilfskriifte 
zur Mitarbeit in anthropologischen und humangenetischen 'Obungen. 
Botanisches Institut: 22 wiss. u. stud. Hilfskriifte 
in den botanischen Praktika des Grund- und Hauptstudiums. 
Inst. f. Biologie-Didaktik: 3 stud. Hilfskriifte 
zur Mitarbeit in fachdidakt. Praktika. 
Inst. f. Mikrobiologie: 8 wiss. u. stud. Hilfskriifte 
zur Mitarbeit in mikrobiol. Praktika und in der "Biologie ffir Mediziner"­
Ausbildung. 
Zoologisches Institut: 25 wiss. u. stud. Hilfskriifte 
zur Mitarbeit in den zoologischen Praktika des Grund- und Hauptstudi­
ums undin der "Biologiefur Mediziner"-Ausbildung. 
Bewerbungen sind bis einschl. 14 Tage nach Erscheinen dieser Anzeige an 
die jeweiligen geschaftsfiihrenden Direktoren zu richten. 

FUr das Zentrum der Psychosozialen Grundlagen der Medizin, Abteilung 
fUr Sexualwissenschaft, suchen wir zum nachstmoglichen Termin eine/n 

ANGESTELLTEIN IM SCHREWDIENST 
(29-Stunden-Woche). 
Ihr Aufgabengebiet umfaBt allgemeine Sekretariatsarbeiten, Schreibar­
beiten sowie sonstige Verwaltungstatigkeiten. 
Wenn Sie iiber gute Umgangsformen verfiigen und SpaB an der Arbeit mit 
Menschen haben, dann freuen wir uns auf Thre Bewerbung. 
Wir bieten: Vergiitung nach dem BAT sowie die sonstigen im offentlichen 
Dienst iiblichen Sozialleistungen. 
Bewerbungen mit den iiblichen Unterlagen (Lichtbild, Lebenslauf, Zeug­
niskopien) senden Sie bitte bis spatestens 9. 12. 1994 an das Klinikum der 
Johann Wolfgang Goethe-Universitat Frankfurt am Main, Zentrum der 
Psychosozialen Grundlagen der Medizin (ZPG), z. Hd. Herm Prof. Dr. 
Sigusch, Leiter der Abteilung fiir Sexualwissenschaft, Theodor-Stern-Kai 
7, 60590 Frankfurt am Main. 

In der Akademischen Auslandsstelle ist ab 1. 1. 1995 die Stelle 
ElNER STUDENTlSCHEN lDLFSKRAFT 
(oboe Abschlufi) 

mit 60 Stunden monatlich, zunachst befristet bis 30. 6. 1995, neu zu beset­
zen. 
Tatigkeitsgebiet: Beratung und Betreuung auslandischer Studienbewerber 
und Studierender, Erledigung von Korrespondenz, Mitarbeit bei Zulas­
sung undImmatrikulation. 
Voraussetzungen: abgeschlossenes Grundstudium, Interesse an auslandi­
schen Studierenden, gute Kenntnisse in Englisch und einer weiteren Welt­
sprache. 
Bewerbungen bis zum 21. 12. 1994 an den Prasidenten der Johann Wolf­
gang Goethe-Universitat, Dezemat ll, Akademische Auslandsstelle, Post­
fach 111932, 60054 Frankfurt am Main. Informationen bei Frau Schmidt 
oder Herrn Skillen, Tel. : 06917 98 - 22 63 oder -84 01. 

Bitte denken Sie daran, wenn Sie sich fur eine 
Bewerberin oder einen Bewerber entschieden 
haben: Antrage auf Einstellung miissen 
spatestens vier Wochen vor dem 
Einstellungstermin in der Personalabteilung 
vorliegen. Entscheiden Sie sich fur ausIandische 
Bewerber, dann beriicksichtigen Sie bitte die 
iangere Bearbeitungsfrist. 

1995 8. 2. Konvent 
12. 1. Standiger AusschuJllV 
18. 1. Senat 

9. 2. Standiger Ausschu.6 n 
22.2.Senat UR 

Im Fachbereich Ost- und Au8ereuropiiische Sprach- und Kulturwissen­
~schaften (Professur fiir Afrikanische Sprachwissenschaften) ist zum 
niichstmoglichen Zeitpunkt die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN ASSISTENTENIIN 
Bes.-Gr. Cl BBesG (Stellenplan-Nr. 1105 13089) 

zu besetzen. Die Beset~g der Stelle soil insbesondere der Forderung einer 
weiteren wissenschaftlicben Qualifikation dienen. Zweck des Dienstver­
haltnisses ist es, Nachwuchs fur Professorenamter heranzubilden. 
Einstellungsvoraussetzungen: 'Oberdurchschnittlicbe Promotion zu einem 
Thema der historisch-vergleichenden Tschadistik, mehrjahrige Lehr- und 
Verwaltungserfahrung sowie profunde Kenntnisse in der Methodik der 
Feldforschung, Erfahrung in der EDV-gestiitzten Linguistik, einschlagige 
Kenntnisse in der Rekonstruktionsarbeit, insbesondere in der linguisti­
schen und ethnischen Kontaktzone zwischen West- und Zentralafrlka, 
Veroffentlichungen zu verschiedenen Themengebieten der vergleichend­
historisch und synchronen Linguistik. 
Aufgabengebiet: Inhaltliche und administrative Betreuung von Mitarbei­
ter/innen innerhalb der linguistischen Teilprojekte B11B2 des Sonderfor­
schungsbereiches "Kulturentwicklung und Sprachgeschichte im Natur­
raum Westafrikanische Savanne" , Anleitung der Projektmitarbeiter/innen 
bei der Anwendung von Computerprogrammen zur Auswertung linguisti­
scher Daten des Tschadischen Wortkataloges sowie Mitarbeit am europa­
ischen Forschungsprogramm MARlAMA, wissenschaftliche Dienstleistun­
gen im Bereich der EDV-gestiitzten Afrikalinguistik; Mitarbeit in For­
schung und Lehre unter besonderer Beriicksichtigung historisch­
komparativer Linguistik im Bereich der Hamitosemitischen Sprachen 
Zentral- und Westafrikas (Tschadsprachen), 'Obemahme von Verwal­
tungsaufgaben innerhalb der Betriebseinheit Afrikanische Sprachwissen­
schaften. 
Dienstrechtliche Stellung: Wissenschaftliche Assistenten werden fur die 
Dauer von zunachst drei Jahren zum Beamten auf Zeit ernannt (§ 41 (5) 
HUG). Eine Verlangerung um weitere drei Jahre ist moglich. 
Bewerbungen mit den iiblichen Unterlagen werden innerhalb von zwei 
Wochen nach Erscheinen der Anzeige an den Dekan des Fachbereichs Ost­
und Aul3ereuropaische Sprach- und Kulturwissenschaften, 60054 Frank­
furt am Main, erbeten. 

Haben Sie Erfahrungen mit vielseitigen Sekretariats- und Verwaltungs­
aufgaben? Besitzen Sie Kenntnisse in einem Textverarbeitungssystem (z. B. 
WORD)? Haben Sie Interesse, wissenschaftliche Texte (auch in Englisch) 
zu schreiben? Macht es Ihnen Freude, Kontakt mit vielen unterschiedlichen 
Menschen in der Universitat zu haben? 
Am Institut fur Padagogische Psychologie der Universitat Frankfurt am 
Main ist ab sofort die Halbtagsstelle einer/eines 

VERW ALTUNGSANGESTELLTEN (BAT VD) 
(Stellenplan-Nr. 050357294) 

zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tatigkeitsmerkmalen 
des BAT. Es besteht die Moglichkeit, die Arbeitszeit individuell zu regeln. 
Schriftliche Bewerbungen mit den iiblichen Unterlagen bitten wir, inner­
halb von zwei Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige, an den Geschafts­
fuhrenden Direktor des Instituts fur Padagogische Psychologie, Universi­
tat Frankfurt, Postfach 1119 32.60325 Frankfurt am Main, zu richten. 

Die Universitiit strebt eine Erhohung des ADteils 
VOD Frauen an UDd fordert deshalb qualifizierte 
Frauen nachdriicklich auf, sich zu bewerbeD. 

Im Zoologischen Institut (Prof. Dr. W. Wiltschko) ist zum 1. Januar 1995 
die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERSIIN 
(BAT Da), halbtags 

(Stellenplan-Nr. 160534437), befristet zunachst fur 3 Jahre, zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Mitarbeit in Lehre und Forschung an der Okologischen 
Aul3enstelle der Universitat in Schliichtern. In diesem Rahmen besteht die 
Moglichkeit zur eigenstandigen Qualifikation (Promotion). In diesem Zu­
sammenhang erfolgt auch die Betreuung der Okologischen Aul3enstelle. 
Dariiber hinaus ist die Kontaktpflege zu umweltbezogen arbeitenden 
Organisationen und Dienststellen erwiinscht. 
Anforderungen an die Bewerber: Abgeschlossenes Biologie-Studium an ei­
ner wissenschaftlichen Hochschule, iiberdurchschnittliche Kenntnisse auf 
okologischem, speziell ornithologischem Gebiet, Erfabrung in der wissen­
schaftlichen Datendokumentation und -verarbeitung (EDV). Im Rahmen 
der bestehenden Moglichkeiten wird dem wissenschaftlichen Mitarbeiter 
Gelegenbeit zu selbstbestimmter Forschung (§ 45 HUG) gegeben. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tatigkeitsmerkmalen des BAT. Be­
werbungen mit den iiblichen Unterlagen sind innerhalb von 10 Tagen nach 
Erscheinen dieser Anzeige zu richten an den Dekan des Fachbereichs Bio­
logie, Siesmayerstr. 58, Postfach 1119 32,60054 Frankfurt. 

lm Fachbereich Biologie (Zoologisches Institut, Prof. Dr. B. Streit) ist ab 
1. Januar 1995 befristet auf 3 Jahre die Stelle fiir eine(n) 

WISSENSCHAFTLICHEN MlTARBEITERIIN 
(BAT 0 a, StPl.-Nr. 160534437), halbtags 

zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen bei der Durchfuhrung von Praktika im 
Fachgebiet Molekulare Okologie und Einweisung von Examenskandida­
ten. Mitwirkung in der wissenschaftlichen Forschung des Arbeitskreises 
Okologie. Dienstleistungen fiir Einrichtungen des Zoologischen Institus. 
Im Rahmen gegebener Moglichkeiten besteht Gelegenheit zu selbstbe­
stimmter Forschung, insbesondere zur Arbeit an einer Dissertation. 
Einstellungsvoraussetzungen: abgeschlossenes Studium im Fach Biologie 
(Hauptfach Zoologie) mit dem Schwerpunkt Okologie oder Evolutiom:bio­
logie. Erforderlich sind ferner methodische Erfahrungen mit PCR und 
Sequenzierungen. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tatigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen mit den ublichen Unterlagen sind innerhalb von 10 Tagen 
nach Erscheinen dieser Anzeige zu rich ten an das Sekretariat Prof. Dr. B. 
Streit, Zoologisches Institut, SiesmayerstraBe 70,61184 Frankfurt. 

Am Historischen Seminar, Fachbereich Geschichtswissenschaften ist zum 
1. 1. 1995 die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLlCHEN MlTARBEITERSIIN 
(BAT Da) (Stellenplan-Nummer 080434214) 

befristet zunachst ffir die Dauer von drei Jahren zu besetzen. Die Zahlung 
der Vergiitung erfolgt nach Vergiitungsgruppe BAT lla. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen im Bereich von Forschung und Lehre, 
insbesondere zur Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts, organisatori­
sche Betreuung von Lehrveranstaltungen auf demselben Fachgebiet. Im 
Rahmen der Moglichkeiten wird Gelegenbeit zu selbstbestimmter For­
schung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation, gegeben. Einstel­
lungsvoraussetzung: abgeschlossenes Studium der Geschichte. 
Bewerbungen werden bis zum 14. 12. 1995 erbeten an den Geschii.ftsfiih­
renden Direktor des Historischen Seminars, Senckenberganlage 31 ,60054 
Frankfurt a . M. 

Am Institut fUr Romanische Sprachen und Literaturen (Prof. Dr. Gerhard 
Goebel) derJohann Wolfgang Goethe-Universitat ist ab 1. Januar 1995 die 
Stelle einer/eines 

ANGESTELLTEN IM FREMDSPRACHENDIENST 
(halbtags, BAT VIb) 

(Vertretung Erziehungsurlaub und amtl. Sonderurlaub), zunachst befristet 
bis zum 30. September 1997, zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach 
den Tatigkeitsmerkmalen des BAT. 
Wahrend der ersten 6 Monate erfolgt die Eingruppierung in Vergiitungs­
gruppe vn BAT. 
Sehr gute franzosische Sprachkenntnisse, qualifizierte Erfahrungen mit 
Sekretariatsarbeiten, qualifizierte Erfahrungen mit Sekretariatsarbeiten 
sowie gute Kenntnisse der Textverarbeitung (System Word 5) sind erfor­
derlich. 
Der Tatigkeitsbereich umfaBt das Schreiben wissenschaftlicher Texte so­
wie weitgehend selbstandig zu leistende Sekretariatsarbeiten. 
Die BewerberinnenIBewerber werden gebeten, ihre Unterlagen innerhalb 
von 2 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige zu richten an Prof. Dr. Ger­
hard Goebel, Institut fur Romanische Sprachen und Literaturen, Grafstra­
Be 76, 60054 Frankfurt am Main. 

In der sozialwissenschaftlichen Betriebseinheit SozialisationlSoziaipsy­
chologie des Fachbereichs Gesellschaftswissenschaften ist ab sofort eine 
halbe Stelle einer/eines 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERINIMITARBEITERS 
(BATDa halbe)(Stellenplan-Nummer: 9900 34470) 

bis Septemter 1996 zu besetzen. 
Erwartet wird die verantwortliche Mitarbeit in der wissenschaftlichen 
VerwaItung des Erasmus-Projektes "Education, Culture and Societal De­
velopment" in Kooperation mit 14 europaischen Hochschulen (einscblieB­
lich der Vorbereitung und Betreuung von Studenten - und Dozentenmobi­
litat sowie der Curriculumplanung fur ein "European Diploma" und ein 
PhD-Programm). 
Neben einer sozialwissenschaftlichen Grundqualifikation sind spezielle 
Kenntnisse und Erfahrungen auf folgenden Gebieten erforderlich: 
- sehr gute Englischkenntnisse 
- sehr gute Kenntnisse in zumindest einer romanischen Sprache (Franzo-

sisch, Spanisch, Italienisch). 
Erwiinscht sind Erfahrungen in internationaler Projektarbeit und als stu­
dentische/r und akademische/r Tutor/in. 
Formale Bewerbungsvoraussetzung ist ein Hochschulabschlul3 im Bereich 
Magister- oder Diplomstudiengang. 
Bewerbungen sind innerhalb von 2 Wochen nach Erscheinen der Aus­
schreibung zu richten an: den Dekan des Fachbereichs Gesellschaftswiss­
enschaften der Johann Wolfgang Goethe-Universitat, Robert-Mayer­
Str. 5,60054 FrankfurtlM. 

Im Fachbereich Mathematik werden fUr die Zeit vom 16. 2. 1995 bis zum 
15.4. 1995 voraussichtlich eine oder mehrere 

WISSENSCHAFTLlCHE lULFSKRAFrE 
mit oder ohne AbschluB eingestelit fur Betreuung und Aufsichtsaufgaben 
in der Bibliothek des Mathetischen Seminars. Bewerbungen (mit TeI.-An­
gaben) sind bis 14 Tage nach Erscheinen der Ausschreibung zu richten an 
den Dekan des Fachbereichs Mathematik, Robert-Mayer-StraBe 6-8, 
60054 Frankfurt am Main. 

Am Seminar fUr Vor- und Friihgeschichte ist ffir die Mitarbeit in dem 
DFG-gefOrderten Projekt "Prahistorische Bronzefunde" eine halbe Stelle 
einer/s 

VERW ALTUNGSANGESTELLTE(N) (BAT VI b/2) 
moglichst zum 1. 2. 1995 zu besetzen. Vorbehaltlich der Bewilligung durch 
die DFG ist die Stelle zunachst bis zum 30. 9. 1995 befristet; danach wird 
eine weitere Verlangerung angestrebt. 
Aufgaben: Mitarbeit in der Verwaltung und weitgehend selbstandige Ab­
rechnung des Projektes, Korrespondenz, Manuskripteingabe am Personal­
Computer, technische Redaktionsarbeiten. 
Vorausgesetzt werden Erfahrung in der Texteingabe am PC und die Bereit­
schaft, sich in das Programm WordPerfect 5.1 einzuarbeiten, Schreibma­
schinenkenntnisse (Steno nicht Bedingung), die Fahigkeit zur Verwaltung 
und Abrechnung der dem Projekt zur Verfiigung stehenden Mittel sowie 
Flexibilitat. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tatigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen bitte innerhalb zwei Wochen nach Erscheinen dieser Anzei­
ge an Dr. Wolf Kubach, Seminar fur Vor- und FrUhgeschichte, Arndtstr. 
11, 60325·Frankfurt a. M., Telefon (069) 7983323. 

Im Fachbereich Neuere Philologien sind am Institut fUr England- und 
Amerikastudien zum 1. April 1995 in der Amerikanistik - vorbehaltlich 
der Zuteilung der erforderlichen Mittel - einzustellen: 

1 STUDENTlSCHE lDLFSKRAFT 
40 Std.lMonat 

(ffir maximal 2 J ahre) ffir die Betreuung der Videothek. 
2 STUDENTlSCHE HlLFSKRAFrE 
40 Std.lMonat 

(fiir maximal 2 Jahre) ffir Sekretariatsarbeiten und Mithilfe bei Lehrveran­
staltungen, Bibliographieren. 

1 STUDENTlSCHE lDLFSKRAFT 
40 Std.lMonat fur Zimmer 17. 

(fill maximal 2 Jahre) fur Buchausleihe, Auskiinfte in studentischen Ange­
legenheiten; Betreuung von Semesterapparaten. 
Die BewerberInnen mussen mindestens 4 Semester Anglistik bzw. Ameri­
kanistik studiert haben und mit den Studien- und Arbeitsablaufen des In­
stituts vertraut sein. 
Bewerbungsunterlagen bitte bis zum 28. Januar 1995 an das Institut ffir 
England- und Amerikastudien, z . Hd. Frau Reitz, Kettenbofweg 130, 60054 
Frankfurt, richten. 

Bei der Senckenbergischen Bibliothek ist die Stelle einer/s 
VERWALTUNGSANGESTELLTEN NACH VERG. GR. VI b BAT 

(Stellenplan-Nr. 320056305) ab 1. 1. 1995 zu besetzen. 
Der Aufgabenbereich umfaBt sowohl Verwaltungstatigkeiten und Schreib­
arbeiten im Geschaftszimmer des Leiters der Bibliothek als auch Mitarbeit 
bei bibliothekarischen Aufgaben. Vorausgesetzt werden Erfahrung im 
Verwaltungsbereich, gute Kenntnisse in der Textverarbeitung, im Maschi­
nenschreiben und die Fahigkeit zu selbstandigem Arbeiten. Bewerbungen 
von Bibliotheksangestellten mit Ausbildung ffir den mittleren Dienst sind 
ebenfalls moglich. 
Geboten werden ein gutes Arbeitsklima und die iiblichen Sozialleistungen 
des offentlichen Dienstes. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tatigkeitsmerkmalen des BAT. Be­
werbungen mit den iiblichen Unterlagen sind spatestens zwei Wochen nach 
Erscheinen dieser Anzeige an die Leitung der Senckenbergischen Biblio­
thek der J. W. Goethe-Universitat, Bockenheimer LandstraBe 134-138, 
60325 Frankfurt am Main, zu richten. 
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Veranstalter 
gesucht 

Protosoziologie "Rent-a-Prof" 

Gremien-Termine 
1994 Für das Faschingsfest der 

Studentenschaft "Quartier 
LatiD" im Februar 1995 wird 
ein Veranstalter gesucht. In­
teressenten bewerben sidl 
bitte bis zum 17. Dezember 
beim AStA der JWG-Univer­
sität Frankfurt, Mertonstr. 

Der 1994er Sonderband der Zeit­
schrift "Protosoziologie" ist jetzt 
in der ,,santhesis Library" er­
schienen. Philosophen und Sozio­
logen der Universität geben Bei­
träge zur Philosophie des heute 
bedeutendsten amerikanischen 
Philosophen Donald Davidson 
heraus. Erhältlich bei: Kluwer 
Academie Publishers, P.O. Box 
17, Spuiboulevard 590, NL-300 
AA Dordrecht. UR 

Um den Lehrbetrieb in ihrem 
Fachbereich aufrechtzuerhalten, 
wollen sich Studenten der Wirt­
schaftswissenschaften an der TU 
Braunschweig einen Professor 
mieten. Das Geld für den privat 
engagierten Akademiker sollten 
Firmen und private Spender auf­
bringen. Die studentischen Initia­
toren bezeichneten ihre Aktion 
,,Rent-a-Prof" als verzweifelten 
und einmaligen Hilfeschrei. UR 

8. 12. Ständiger Ausschuß m 
15. 12. Ständiger Ausschuß I 

19. 1. Ständiger Ausschuß V 
26. 1. Ständiger Ausschuß m 

2. 2. Ständiger Ausschuß I 

26-28,60325 Frankfurt. 

Stellenanzeigen 

Im Fachbereich Rechtswissenschaft - Professur für Öffentliches Recht 
und Steuerrecht - ist ab 1. Februar 1995, befristet zunächst für die Dauer 
von 3 Jahren, die Halbtagsstelle eines/er 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERSIIN (BAT Da) 
(Stellenplan-Nummer 0102 34027) 

zu besetzen. 
Zu den Aufgaben gehören wissenschaftliche Dienstleistungen zu For­
schung und Lehre auf den Gebieten des Öffentlichen Rechts und des Steu­
errechts. Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird Gelegenheit zu 
selbstbestimmter Forschung, insbesondere zur Arbeit an einer Dissertati­
on, gegeben. 
Als Qualifikation sind das 1. Staatsexamen, möglichst mit Prädikat, sowie 
gute Kenntnisse im Öffentlichen Recht und im Steuerrecht erforderlich. 
Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen bis 10 Tage nach Erschei­
nung der Anzeige an Frau Prof. Dr. Lerke Osterloh, Senckenberganlage 31, 
60054 Frankfurt am Main zu richten. 

Schwerbehinderte werden bei gleicher 
QualirIkation bevorzugt. 

Am Institut für Meteorologie und Geophysik sind in der Gruppe theoreti­
sche Meteorologie zwei 

112-WISSENSCHAFTLICHE M1TARBElTERIINNEN­
STELLEN (BAT Da) 
(Stellenplan-Nummer 1705 34445) 

frühestens zum 1. März 1995 befristet, zunächst für die Dauer von drei J ah­
ren, zu besetzen. 
Voraussetzungen: ein abgeschlossenes Hochschulstudium der Meteorologie 
(eventuell auch der Physik) und die Befähigung zur wissenschaftlichen 
Tätigkei t in theoretischer Meteorologie. 
Aufgaben: Erwartet wird eine engagierte Mitarbeit in den laufenden For­
schungs- und Lehraufgaben. Schwerpunkte sind Wirbeldynamik und Zir­
kulationstheorie der planetaren Atmosphäre sowie großräumige Flußge­
setze und die dynamische Theorie meteorologischerlklimatologischer 
Modellsysteme. Es besteht Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, 
insbesondere zur Anfertigung einer Dissertation. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (einschließlich Studien- und 
Berufsgang) sind innerhalb von 2 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige 
an das Institut für Meteorologie und Geophysik, Praunheimer Landstr. 70, 
60488 FrankfurtIM. zu richten. 

Im Fachbereich Biologie werden für das SS 1995 
WISS. UND STUD.IßLFSKRÄFI'E 

eingestellt. 
Institut der Anthropologie und Humangenetik f. Biologen: 

3 stud. Hilfskräfte 
zur Mitarbeit in anthropologischen und humangenetischen Übungen. 
Botanisches Institut: 22 wiss. u. stud. Hilfskräfte 
in den botanischen Praktika des Grund- und Hauptstudiums. 
Inst. f. Biologie-Didaktik: 3 stud. Hilfskräfte 
zur Mitarbeit in fachdidakt. Praktika. 
Inst. f. Mikrobiologie: 8 wiss. u. stud. Hilfskräfte 
zur Mitarbeit in mikrobiol. Praktika und in der "Biologie für Mediziner"­
Ausbildung. 
Zoologisches Institut: 25 wiss. u. stud. Hilfskräfte 
zur Mitarbeit in den zoologischen Praktika des Grund- und Hauptstudi­
ums und in der "Biologie für Mediziner"-Ausbildung. 
Bewerbungen sind bis einschl. 14 Tage nach Erscheinen dieser Anzeige an 
die jeweiligen geschäftsführenden Direktoren zu richten. 

Für das Zentrum der Psychosozialen Grundlagen der Medizin, Abteilung 
für Sexualwissenschaft, suchen wir zum nächstmöglichen Termin eine/n 

ANGESTELLTEIN IM SCHREWDIENST 
(29-Stunden-Woche). 
Ihr Aufgabengebiet umfaßt allgemeine Sekretariatsarbeiten, Schreibar­
beiten sowie sonstige Verwaltungstätigkeiten. 
Wenn Sie über gute Umgangsformen verfügen und Spaß an der Arbeit mit 
Menschen haben, dann freuen wir uns auf illre Bewerbung. 
Wir bieten: Vergütung nach dem BAT sowie die sonstigen im öffentlichen 
Dienst üblichen Sozialleistungen. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lichtbild, Lebenslauf, Zeug­
niskopien) senden Sie bitte bis spätestens 9. 12. 1994 an das Klinikum der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main, Zentrum der 
Psychosozialen Grundlagen der Medizin (ZPG), z. Hd. Herrn Prof. Dr. 
Sigusch, Leiter der Abteilung für Sexualwissenschaft, Theodor-Stern-Kai 
7, 60590 Frankfurt am Main. 

In der Akademischen Auslandsstelle ist ab 1. 1. 1995 die Stelle 
EINER STUDENTISCHEN IßLFSKRAFT 
(ohne Abschluß) 

mit 60 Stunden monatlich, zunächst befristet bis 30. 6. 1995, neu zu beset­
zen. 
Tätigkeitsgebiet: Beratung und Betreuung ausländischer Studienbewerber 
und Studierender, Erledigung von Korrespondenz, Mitarbeit bei Zulas­
sung und Immatrikulation. 
Voraussetzungen: abgeschlossenes Grundstudium, Interesse an ausländi­
schen Studierenden, gute Kenntnisse in Englisch und einer weiteren Welt­
sprache. 
Bewerbungen bis zum 21. 12. 1994 an den Präsidenten der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität, Dezernat II, Akademische Auslandsstelle, Post­
fach 111932, 60054 Frankfurt am Main. Informationen bei Frau Schmidt 
oder Herrn Skillen, Tel. : 06917 98 - 22 63 oder -84 01. 

Bitte denken Sie daran, wenn Sie sich für eine 
Bewerberin oder einen Bewerber entschieden 
haben: Anträge auf Einstellung müssen 
spätestens vier Wochen vor dem 
Einstellungstermin in der Personalabteilung 
vorliegen. Entscheiden Sie sich für ausländische 
Bewerber, dann berücksichtigen Sie bitte die 
längere Bearbeitungsfrist. 

1995 8. 2. Konvent 
12. 1. Ständiger Ausschuß ]V 
18. 1. Senat 

9. 2. Ständiger Ausschuß n 
22. 2. Senat UR 

Im Fachbereich Ost- und Außereuropäische Sprach- und Kulturwissen­
~schaften (Professur für Afrikanische Sprachwissenschaften) ist zum 
nächstmöglichen Zeitpunkt die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN ASSISTENTENIIN 
Bes.-Gr. Cl BBesG (Stellenplan-Nr. 1105 13089) 

zu besetzen. Die Beset~g der Stelle soll insbesondere der Förderung einer 
weiteren wissenschaftlieben Qualifikation dienen. Zweck des Dienstver­
hältnisses ist es, Nachwuchs für Professorenämter heranzubilden. 
Einstellungsvoraussetzungen: Überdurchschnittliche Promotion zu einem 
Thema der historisch-vergleichenden Tschadistik, mehrjährige Lehr- und 
Verwaltungserfahrung sowie profunde Kenntnisse in der Methodik der 
Feldforschung, Erfahrung in der EDV-gestützten Linguistik, einschlägige 
Kenntnisse in der Rekonstruktionsarbeit, insbesondere in der linguisti­
schen und ethnischen Kontaktzone zwischen West- und Zentralafrika, 
Veröffentlichungen zu verschiedenen Themengebieten der vergleichend­
historisch und synchronen Linguistik. 
Aufgabengebiet: Inhaltliche und administrative Betreuung von Mitarbei­
ter/innen innerhalb der linguistischen Teilprojekte BIIB2 des Sonderfor­
schungsbereiches "Kulturentwicklung und Sprachgeschichte im Natur­
raum Westafrikanische Savanne" , Anleitung der Projektmitarbeiter/innen 
bei der Anwendung von Computerprogrammen zur Auswertung linguisti­
scher Daten des Tschadischen Wortkataloges sowie Mitarbeit am europä­
ischen Forschungsprogramm MARlAMA, wissenschaftliche Dienstleistun­
gen im Bereich der EDV-gestützten Afrikalinguistik; Mitarbeit in For­
schung und Lehre unter besonderer Berücksichtigung historisch­
komparativer Linguistik im Bereich der Hamitosemitischen Sprachen 
Zentral- und Westafrikas (Tschadsprachen), Übernahme von Verwal­
tungsaufgaben innerhalb der Betriebseinheit Afrikanische Sprachwissen­
sehaften. 
Dienstrechtliche Stellung: Wissenschaftliche Assistenten werden für die 
Dauer von zunächst drei Jahren zum Beamten auf Zeit ernannt (§ 41 (5) 
HUG). Eine Verlängerung um weitere drei Jahre ist möglich. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden innerhalb von zwei 
Wochen nach Erscheinen der Anzeige an den Dekan des Fachbereichs Ost­
und Außereuropäische Sprach- und Kulturwissenschaften, 60054 Frank­
furt am Main, erbeten. 

Haben Sie Erfahrungen mit vielseitigen Sekretariats- und Verwaltungs­
aufgaben? Besitzen Sie Kenntnisse in einem Textverarbeitungssystem (z. B. 
WORD)? Haben Sie Interesse, wissenschaftliche Texte (auch in Englisch) 
zu schreiben? Macht es Ihnen Freude, Kontakt mit vielen unterschiedlichen 
Menschen in der Universität zu haben? 
Am Institut für Pädagogische Psychologie der Universität Frankfurt am 
Main ist ab sofort die Halbtagsstelle einer/eines 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN (BAT Vß) 
(Stellenplan-Nr. 050357294) 

zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen 
des BAT. Es besteht die Möglichkeit, die Arbeitszeit individuell zu regeln. 
Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen bitten wir, inner­
halb von zwei Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige, an den Geschäfts­
führenden Direktor des Instituts für Pädagogische Psychologie, Universi­
tät Frankfurt, Postfach 1119 32.60325 Frankfurt am Main, zu richten. 

Die Universität strebt eine Erhöhung des Anteils 
von Frauen an und fordert deshalb qualifizierte 
Frauen nachdrücklich auf, sich zu bewerben. 

Im Zoologischen Institut (Prof. Dr. W. Wiltschko) ist zum 1. Januar 1995 
die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERSIIN 
(BAT Da), halbtags 

(Stellenplan-Nr. 160534437), befristet zunächst für 3 Jahre, zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Mitarbeit in Lehre und Forschung an der Ökologischen 
Außenstelle der Universität in Schlüchtern. In diesem Rahmen besteht die 
Möglichkeit zur eigenständigen Qualifikation (Promotion). In diesem Zu­
sammenhang erfolgt auch die Betreuung der Ökologischen Außenstelle. 
Darüber hinaus ist die Kontaktpflege zu umweltbezogen arbeitenden 
Organisationen und Dienststellen erwünscht. 
Anforderungen an die Bewerber: Abgeschlossenes Biologie-Studium an ei­
ner wissenschaftlichen Hochschule, überdurchschnittliche Kenntnisse auf 
ökologischem, speziell ornithologischem Gebiet, Erfahrung in der wissen­
schaftlichen Datendokumentation und -verarbeitung (EDV). Im Rahmen 
der bestehenden Möglichkeiten wird dem wissenschaftlichen Mitarbeiter 
Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung (§ 45 HUG) gegeben. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. Be­
werbungen mit den üblichen Unterlagen sind innerhalb von 10 Tagen nach 
Erscheinen dieser Anzeige zu richten an den Dekan des Fachbereichs Bio­
logie, Siesmayerstr. 58, Postfach 1119 32,60054 Frankfurt. 

Im Fachbereich Biologie (Zoologisches Institut, Prof. Dr. B. Streit) ist ab 
1. Januar 1995 befristet auf 3 Jahre die Stelle für eine(n) 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERIIN 
(BAT D a, StPl.-Nr. 160534437), halbtags 

zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen bei der Durchführung von Praktika im 
Fachgebiet Molekulare Ökologie und Einweisung von Examenskandida­
ten. Mitwirkung in der wissenschaftlichen Forschung des Arbeitskreises 
Ökologie. Dienstleistungen für Einrichtungen des Zoologischen Institus. 
Im Rahmen gegebener Möglichkeiten besteht Gelegenheit zu selbstbe­
stimmter Forschung, insbesondere zur Arbeit an einer Dissertation. 
Einstellungsvoraussetzungen: abgeschlossenes Studium im Fach Biologie 
(Hauptfach Zoologie) mit dem Schwerpunkt Ökologie oder Evolutiom:bio­
logie. Erforderlich sind ferner methodische Erfahrungen mit PCR und 
Sequenzierungen. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind innerhalb von 10 Tagen 
nach Erscheinen dieser Anzeige zu richten an das Sekretariat Prof. Dr. B. 
Streit, Zoologisches Institut, Siesmayerstraße 70,61184 Frankfurt. 

Am Historischen Seminar, Fachbereich Geschichtswissenschaften ist zum 
1. 1. 1995 die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERSIIN 
(BAT Da) (Stellenplan-Nummer 080434214) 

befristet zunächst für die Dauer von drei Jahren zu besetzen. Die Zahlung 
der Vergütung erfolgt nach Vergütungsgruppe BAT IIa. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen im Bereich von Forschung und Lehre, 
insbesondere zur Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts, organisatori­
sche Betreuung von Lehrveranstaltungen auf demselben Fachgebiet. Im 
Rahmen der Möglichkeiten wird Gelegenheit zu selbstbestimmter For­
schung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation, gegeben. Einstel­
lungsvoraussetzung: abgeschlossenes Studium der Geschichte. 
Bewerbungen werden bis zum 14. 12. 1995 erbeten an den Geschäftsfüh­
renden Direktor des Historischen Seminars, Senckenberganlage 31 ,60054 
Frankfurt a . M. 

Am Institut für Romanische Sprachen und Literaturen (Prof. Dr. Gerhard 
Goebel) der Johann Wollgang Goethe-Universität ist ab 1. Januar 1995 die 
Stelle einer/eines 

ANGESTELLTEN IM FREMDSPRACHENDIENST 
(halbtags, BAT VIb) 

(Vertretung Erziehungsurlaub und amtl. Sonderurlaub), zunächst befristet 
bis zum 30. September 1997, zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach 
den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Während der ersten 6 Monate erfolgt die Eingruppierung in Vergütungs­
gruppe vn BAT. 
Sehr gute französische Sprachkenntnisse, qualifizierte Erfahrungen mit 
Sekretariatsarbeiten, qualifizierte Erfahrungen mit Sekretariatsarbeiten 
sowie gute Kenntnisse der Textverarbeitung (System Word 5) sind erfor­
derlich. 
Der Tätigkeitsbereich umfaßt das Schreiben wissenschaftlicher Texte so­
wie weitgehend selbständig zu leistende Sekretariatsarbeiten. 
Die BewerberinnenlBewerber werden gebeten, ihre Unterlagen innerhalb 
von 2 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige zu richten an Prof. Dr. Ger­
hard Goebel, Institut für Romanische Sprachen und Literaturen, Gräfstra­
Be 76, 60054 Frankfurt am Main. 

In der sozialwissenschaftlichen Betriebseinheit SozialisationiSoziaipsy­
chologie des Fachbereichs Gesellschaftswissenschaften ist ab sofort eine 
halbe Stelle einer/eines 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERINIMITARBEITERS 
(BAT Da halbe)(Stellenplan-Nummer: 9900 34470) 

bis Septemter 1996 zu besetzen. 
Erwartet wird die verantwortliche Mitarbeit in der wissenschaftlichen 
Verwaltung des Erasmus-Projektes "Education, Culture and Societal De­
velopment" in Kooperation mit 14 europäischen Hochschulen (einschließ­
lich der Vorbereitung und Betreuung von Studenten - und Dozentenmobi­
lität sowie der Curriculumplanung für ein "European Diploma" und ein 
PhD-Programm). 
Neben einer sozialwissenschaftlichen Grundqualifikation sind spezielle 
Kenntnisse und Erfahrungen auf folgenden Gebieten erforderlich: 
- sehr gute Englischkenntnisse 
- sehr gute Kenntnisse in zumindest einer romanischen Sprache (Franzö-

sisch, Spanisch, Italienisch). 
Erwünscht sind Erfahrungen in internationaler Projektarbeit und als stu­
dentische/r und akademische/r Tutor/in. 
Formale Bewerbungsvoraussetzung ist ein Hochschulabschluß im Bereich 
Magister- oder Diplomstudiengang. 
Bewerbungen sind innerhalb von 2 Wochen nach Erscheinen der Aus­
schreibung zu richten an: den Dekan des Fachbereichs Gesellschaftswiss­
enschaften der Johann Wollgang Goethe-Universität, Robert-Mayer­
Str. 5,60054 FrankfurtIM. 

Im Fachbereich Mathematik werden für die Zeit vom 16. 2. 1995 bis zum 
15.4. 1995 voraussichtlich eine oder mehrere 

WISSENSCHAFTLICHE lßLFSKRÄFTE 
mit oder ohne Abschluß eingestellt für Betreuung und Aufsichtsaufgaben 
in der Bibliothek des Mathetischen Seminars. Bewerbungen (mit TeL-An­
gaben) sind bis 14 Tage nach Erscheinen der Ausschreibung zu richten an 
den Dekan des Fachbereichs Mathematik, Robert-Mayer-Straße 6-8, 
60054 Frankfurt am Main. 

Am Seminar für Vor- und Frühgeschichte ist für die Mitarbeit in dem 
DFG-geförderten Projekt "Prähistorische Bronzefunde" eine halbe Stelle 
einer/s 

VERW ALTUNGSANGESTELLTE(N) (BAT VI b/2) 
möglichst zum 1. 2. 1995 zu besetzen. Vorbehaltlich der Bewilligung durch 
die DFG ist die Stelle zunächst bis zum 30. 9. 1995 befristet; danach wird 
eine weitere Verlängerung angestrebt. 
Aufgaben: Mitarbeit in der Verwaltung und weitgehend selbständige Ab­
rechnung des Projektes, Korrespondenz, Manuskripteingabe am Personal­
Computer, technische Redaktionsarbeiten. 
Vorausgesetzt werden Erfahrung in der Texteingabe am PC und die Bereit­
schaft, sich in das Programm WordPerfect 5.1 einzuarbeiten, Schreibma­
schinenkenntnisse (Steno nicht Bedingung), die Fähigkeit zur Verwaltung 
und Abrechnung der dem Projekt zur Verfügung stehenden Mittel sowie 
Flexibilität. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen bitte innerhalb zwei Wochen nach Erscheinen dieser Anzei­
ge an Dr. Wolf Kubach, Seminar für Vor- und Frühgeschichte, Arndtstr. 
11, 60325·Frankfurt a. M., Telefon (069) 7983323. 

Im Fachbereich Neuere Philologien sind am Institut für England- und 
Amerikastudien zum 1. April 1995 in der Amerikanistik - vorbehaltlich 
der Zuteilung der erforderlichen Mittel - einzustellen: 

1 STUDENTISCHE IßLFSKRAFT 
40 Std./Monat 

(für maximal 2 Jahre) für die Betreuung der Videothek. 
2 STUDENTISCHE HlLFSKRÄFI'E 
40 Std./Monat 

(für maximal 2 Jahre) für Sekretariatsarbeiten und Mithilfe bei Lehrveran­
staltungen, Bibliographieren. 

1 STUDENTISCHE IßLFSKRAFT 
40 Std./Monat für Zimmer 17. 

(für maximal 2 Jahre) für Buchausleihe, Auskünfte in studentischen Ange­
legenheiten; Betreuung von Semesterapparaten. 
Die BewerberInnen müssen mindestens 4 Semester Anglistik bzw. Ameri­
kanistik studiert haben und mit den Studien- und Arbeitsabläufen des In­
stituts vertraut sein. 
Bewerbungsunterlagen bitte bis zum 28. Januar 1995 an das Institut für 
England- und Amerikastudien, z . Hd. Frau Reitz, Kettenhofweg 130, 60054 
Frankfurt, richten. 

Bei der Senckenbergischen Bibliothek ist die Stelle einer/s 
VERWALTUNGSANGESTELLTEN NACH VERG. GR. VI b BAT 

(Stellenplan-Nr. 320056305) ab 1. 1. 1995 zu besetzen. 
Der Aufgabenbereich umfaßt sowohl Verwaltungstätigkeiten und Schreib­
arbeiten im Geschäftszimmer des Leiters der Bibliothek als auch Mitarbeit 
bei bibliothekarischen Aufgaben. Vorausgesetzt werden Erfahrung im 
Verwaltungsbereich, gute Kenntnisse in der Textverarbeitung, im Maschi­
nenschreiben und die Fähigkeit zu selbständigem Arbeiten. Bewerbungen 
von Bibliotheksangestellten mit Ausbildung für den mittleren Dienst sind 
ebenfalls möglich. 
Geboten werden ein gutes Arbeitsklima und die üblichen Sozialleistungen 
des öffentlichen Dienstes. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. Be­
werbungen mit den üblichen Unterlagen sind spätestens zwei Wochen nach 
Erscheinen dieser Anzeige an die Leitung der Senckenbergischen Biblio­
thek der J. W. Goethe-Universität, Bockenheimer Landstraße 134-138, 
60325 Frankfurt am Main, zu richten. 
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Veranstaitungen 

Mittwoch, 
7. Dez. 
Dr. Andrea von Htilsen-Esch, 
Gottingen: 
Gelehrte oder weise Frauen? 
Zur Aussagekraft mittelalter­
.Iicher Bildzeugnisse iiber die 
Prasenz von Frauen an der Uni­
versitat 
12.00 Uhr c.t., Hauptgebaude, 
Mertonstr., Horsaal H 1 
- Veranstalter: Historisches Se­
minar 

* Prof. Dr. H.-D. Schneider, Frei-
burg, Schweiz: 
Selbstbehauptung auch im Alter 
16.00 Uhr, Horsaalgebaude, Mer­
tonstr., Horsaal I 
- Veranstalter: Universitat des 3. 
Lebensalters 

* Prof. Dr. H. K. Okano: 
Christliche Theologie in Japan 
16.15 Uhr, Horsaal H 4, Hauptge­
btlude, Mertonstr. 
- Veranstalter: Theologie Inter­
kulturell 

* Kurt L. Shell: 
Ende der Ideologien oder 
Reideologisierung? 
16.15 Uhr, Horsaal B, Hauptge­
btlude,Mertonstr.17 
- Veranstalter: Zentrurn flir 
Nordamerika-Forschung (ZENAF) 

Europa im Wandel 

Dr. G. Deco, MUnchen: 
Informationstbeoretische und 
statistische physikalische For­
mulierung des uniiberwachten 
neuronalen Lernens von chaoti­
schen Zeitreihen 
17.15 Uhr, Horsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
Str.2-4 
- Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquiurn 

* 
Prof. Dr. H. Roesky, Gottingen: 
Chemische Kabinettstiicke 
17.15 Uhr, HS 1, Marie-Curie­
StraBe 2-4, Niederursel 
- Veranstalter: Chemische Insti­
tute 

* Volker von Loewenich: 
Eintritt in das Leben mit 
Schaden 

I 17.15 Uhr, Horsaal des Zentrurns 
der Hals-, Nasen- und Ohrenheil­
kunde (Haus 8, Eingang E) 
- Veranstalter: Senckenbergi­
sches Institut fUr Geschichte der 
Medizin 

* Dr. Raphael Diepgen, Bochum: 
Humanwissenschaften und Sto­
chastikunterricht: Einige kriti­
scheFragen 
17.00 Uhr, Robert-Mayer-Str. 10, 
Raum 711 

Veranstalter: Institut fUr 
Didaktik der Mathernatik 

Die Frankfurter Geopraphische Gesellschaft bietet mehrere Vor­
trage zum Thema "Europa irn Wandel" an, die jeweils mittwochs 
urn 19.00 Uhr s.t. irn Geowissenschaftlichen Horsaal, Sencken­
berganlage 34, stattfinden. Die nachsten Termine sind 7. Dezern­
ber, 11. und 25. Januar und 8. Februar 1995. Weitere Informatio­
nen unter Tel.: 798 - 2913 oder -2401. 

* Qualitatssicherung 
Donnerstag um 17.00 c.t. veranstaltet das Pharma~eutisch~ Semi­
nar im Biozentrum Niederursel, Horsaal HB 1, em Sernmar zur 
Qualitatssicherung. Die Vortrage (1. und 15. Dezernber; 12., 19. 
und 26. Januar; 2., 9. und 16. Februar) werden von Vertretem aus 
Wirtschaft und Politik gehalten. 

* Frauenforschung in der Romanistik 
lautet das Therna einer V ortragsreihe des Instituts flir Rornanische 
Sprachen und Literaturen, Termine: 12. Dezernber, 19. und 26. 
Januar und 15. Februar 1995 in der GrafstraBe 76, Raum 308 (Ita­
lienischraum), 18.00 Uhr c.t. 

* Frauenforschung 
Das LesbenFrauen-Referat veranstaltet mittwochs urn 18.00 Uhr 
eine Vortragsreihe Uber Diplorn- bzw. Magisterarbeiten zu The­
men aus dern Bereich der Frauenforschung. Am 7. Dezernber, 11. 
und 25. Januar und 15. Februar sprechen die Diplornandinnen ver­
schiedener Fachbereiche irn Frauen-Cafe, Turm Raurn 2105. 

* Rechtsgeschichte 
Das Institut flir Rechtsgeschichte bietet, beginnend mit dem 30. 
November urn 16.00 und 18.00 Uhr, ein Graduiertenkoll~g z.ur 
"Rechtsgeschichte" an. ~as K~ll~g findet nachfolgend Je~eIls 
mittwochs urn 18.00 Uhr Irn Jundlcum, Raurn 416, statt. Weltere 
Termine: 7. und 14. Dezernber, 11. und 18. Januar, 1. und 8. 
Februar. 

* 
Philosophie . 
Der Fachbereich Philosophie Iadt in der 'Y0ch~ vom ~2. ~lS I? 
Dezember zu einer Vortragsreihe zur Sozlalphilosophle em. DIe 
Vortrage finden jeden Tag urn 20.00 Uhr in der DantestraBe 4-6, 
EG Raum 4, statt. 

* Vergessene Frauen in der Physik . 
"Von der Antike bis zur Neuzeit - der verleugnete AnteIl d~r 
Frauen an der Physik" ist der Titel einer Wanderauss~ellung, ~Ie 
vom 16. Januar bis zum 3. Februar 1995 am Fachberelch Phys~, 
Robert-Mayer-StraBe 2-4 gastiert. Zwischen der ErOffnungsfeler 
am 16. Januar urn 18.00 Uhr und der AbschluBfeier am 3. Februar 
urn 18.00 Uhr finden begleitende Gastvortrage statt: 17. Januar, 
9.00 Uhr; 18.,20. und 25. Januar jeweils urn 17.00 Uhr. 
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Das 

COLLEGIUM MUSICUM INSTRUMENTALE 
und 

COLLEGIUM MUSICUM VOCALE 
laden einzu 

ADVENTSKONZERTEN 
Mittwoch, 21. Dezember 1994,20 Uhr 

in der Aula der Universitiit 
Donnerstag, 22. Dezember 1994, 20 Uhr, 

in der MarkuskircheIBockenheim (Markgrafenstraj3e). 
Es musizieren Stefan Poppe (Orgel), das Collegium Musicurn und 

das Collegium Vocale. 
Auf dern Programm stehen Werke von O. di Lasso, G. Ph. 

Telernann u. a. sowie polnische Weihnachtslieder. ' 
Leitung: Christian Ridil. - Der Eintritt ist frei 

Ingeborg SchUBler: 
GeschlechterdifTerenz in der 
Schule - (K)ein Thema fiir die 
Lehrerinnenausbildung? 
18.00 Uhr, Frauencafe, Raurn 
2105, Turm, Robert-Mayer-Str. 5 
- Veranstalter: Lesben-Frauen­
Referat 

* Hanna Gekle: 
Lacans surrealistische Lesart 
des UnbewuBten 
18.00 Uhr, Horsaal 1101, Turm, 
Robert-Mayer-Str. 5 
- Veranstalter: WBE Sozialisa­
tionlSozialpsychologie 

* 
Prof. Dr. Reiner Schulze, 
MUnster: 
Gemeinsames europaisches 
Zivilrecht - eine Utopie? 
18.00 Uhr s.t., Plenarsaal d. 
Frankfurter Hypothekenbank AG, 
GroBe Gallusstr. 10-14 (Einla­
dung erforderlich, Tel.: 2977286) 
- Veranstalter: Frankfurter Juri­
stische Gesellschaft 

* 
PD Dr. E. Klieser, DUsseldorf: 
Stellenwert der atypischen Neo­
roleptika 
18.15 Uhr, Horsaal des Zentrurns 
der Psychiatrie, Heinrich-Hoff­
rnann-Str. 10 
- Veranstalter: Zentrurn der 
Psychiatrie 

* 
Abendflihrung flir Erwachsene: 
Tiere im Sternzeichen 
18.00 Uhr, Naturmuseurn 
Senckenberg, 1. Lichthof, Senk­
kenberganlage 25 
_ Veranstalter: Senckenbergische 
N aturforschende Gesellschaft 

* Jens Neurnann: 
Lesung 
19.00 Uhr, GermanistInnen KOZ, 
Grafstr. 78/EG 
_ Veranstalter: Underground AG 
am Institut fUr Deutsche Sprache 
u. Literatur II 

* 
Ute CoulrnannlSchlagseite e. v.: 
Lust und Leid - Sadomasochi­
stische Sexualitat 
20.00 Uhr, Horsaalgebaude, Mer­
tonstr., H 3 
- Veranstalter: AStA-Schwulen­
referat 

Donnerstag, 
8. Dez. 
PD Dr. R. Mangold-Allwinn, 
Saarbrucken: 
Theoretische Uberlegungen und 
empirische Untersuchungen zu 
flexiblen Konzepten 
10.00 Uhr c.t., Turrn, Raum 3104 
- Veranstalter: Institut fUr Pad­
agogische Psychologie 

Erwin Wortelkamp, Hasselbach: 
"Skulptur im Tal" 
16.00 Uhr, Horsaal der Biologie, 
1. Stock, SophienstraBe 1-3 

Veranstalter: Institut flir 
Kunstpadagogik 

* 
PD Dr. Christel Schachtner, MUn­
chen: 
Die Faszination einer geregelten 
Welt. Ordnungsbediirfnisse am 
Computer 
16.30 Uhr s.t., Magnus-Horsaal, 
Robert-Mayer-Str. 11-15 
- Veranstalter: FB Informatik 

* 
Prof. Edilberto Formigli, Siena: 
Kunst und Technik. Neue For­
schungen zur Bronzeplastik 
17 .00 Uhr c.t., Grafstr. 76, 7. 
Stock 
- Veranstalter: Archaologisches 
Institut 

* Dirk Messner, Berlin, und Jtirgen 
N eyer, Frankfurt: 
Globalisierung und die Perspek­
tiven sozial-okologischer Politik 
18.00 Uhr, Horsaal H 3, Hauptge­
baude MertonstraBe 
- Veranstalter: Hessische Gesell­
schaft fUr Dernokratie und 
Okologie e. V. 

* 
Heinz-Otte Peitgen, Bremen: 
Globale Analysis komplexer 
Strukturbildungsprozesse 
18.00 Uhr c.t., GroBer Horsaal 
des Physikalischen Institutes, Ro­
bert-Mayer-Str.2-4 
- Veranstalter: Stiftungsgastpro­
fessur der Deutschen Bank AG 

* Jtirgen Staks: 
Die Beziehungen zwischen Eu­
ropaischer Union und der Ge­
meinschaft siidostasiatischer 
Staaten 21. Jahrhundert 
19.00 Uhr, Geowissenschaftlicher 
Horsaal, Senckenberganlage 34 
- Veranstalter: SUdostasien-Fo­
rum 

Freitag, 
9. Dez. 
Gunta Saul Soprun: 
Geschichte, Wesen und Bedeu­
tung des neuen Hessischen 
Gleichberechtigungsgesetzes 
10.00 Uhr, Turm, Raurn 122 
- Veranstalter: Frauenrat 

* Dr. Stephan Kroger, Frankfurt: 
Agrin und die molekulare 
Grundlage der Synapsenbildung 
im zentralen 'md peripheren 
Nervensystem 
11.15 Uhr s. t., 1: 'aus 27 B, Gro­
Ber Horsaal, Theo(. or-Stem-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrurn der 
Morphologie 

Harald Vajkonny, Frankfurt: 
Signalphonetische Untersuchun­
gen an Tangale-Sprachproben 
11.30 Uhr s. t., Bibliothek der 
Professur flir Afrikanische 
Sprachwissenschaften, Kettenhof­
weg 135 
- Veranstalter: FB Ost- u. Au­
Bereuropaische Sprach- u. Kul­
turwissenschaften 

* Dr. Hans-Joachirn Bohm, Lud-
wigshafen: 
ComputergestUtzter Entwurf 
von Protein-Ligaden 
16.15 Uhr, Horsaal der Chemi­
schen Institute, Marie-Curie-Stra­
Be 11 
- Veranstalter: FB Chemie 

* B. Deiss: 
Die Entstehung der Erde 
20.00 Uhr, Kleiner Horsaal, Ro­
bert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

Samstag, 
10. Dez. 
10 Jahre Autonomes AStA­
Schwulenreferat: 
Jubilaums-Fete 
21.00 Uhr, KOZ StudentInnen­
haus, JtigelstraBe 
- Veranstalter: AStA-Schwulen­
referat 

Sonntag, 
11. Dez. 
AmoWess: 
Seminar zum Thema Boogie 
Woogie 
10.00 Uhr - 18.00 Uhr, Zentrum 
fUr Hochschulsport, Ginnheirner 
LandstraBe 39 
- Veranstalter: Zentrum fUr 
Hochschulsport 

Montag, 
12. Dez. 
Prof. Dr. Ross Anderson, Cam­
bridge: 
Efficiency versus Security: The 
Case of the Fibonacci Key­
stream Generators 
11.00 Uhr, Mathernatisches Semi­
nar, Robert-Mayer-StraBe 10 VII, 
Raum 901 
- Veranstalter: FB Mathematik 
und Inforrnatik 

* Dr. Ute Hermanns: 
Schreiben als Ausweg, Filmen 
als Losung? 
14.00 Uhr, Filrnrnuseurn (bitte 
Aushange beachten) 
- Veranstalter: Institut flir Deut­
sche Sprache und Literatur I 

* Dr. Klaus Nave, Heidelberg: 
Molecular Biology of Myelin 
'Formation 
18.15 Uhr, Horsaal des Institutes, 
DeutschordenstraBe 46 
- Veranstalter: Max-Planck-In­
stitut flir Hirnforschung 

* Geburt im Verstandnis unter-
schiedlicher Kulturen 
Offener GesprachskreislInterdiszi­
plinares Seminar 
19.30 Uhr, Haus 23 B, Kursraurn 
2, Theodor-Stem-Kai 7 
- Veranstalter: FB Humanmedi­
zin, Senckenbergisches Institut fUr 
Geschichte der Medizin, ESG, 
KHG 

* Katharina Rutschky: 
Von der Wiederkehr der sexuel­
len Denunziation 
20.00 Uhr, Horsaalgebaude, H3, 
Hauptgebaude MertonstraBe 
- Veranstalter: ASta-Schwulen­
referat 
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Veranstaltungen 

Mittwoch, 
7. Dez. 
Dr. Andrea von Hülsen-Esch, 
Göttingen: 
Gelehrte oder weise Frauen? 
Zur Aussagekraft mittelalter­
.lieher Bildzeugnisse über die 
Präsenz von Frauen an der Uni­
versität 
12.00 Uhr c.t., Hauptgebäude, 
Mertonstr., Hörsaal H 1 
- Veranstalter: Historisches Se­
minar 

* Prof. Dr. H.-D. Schneider, Frei-
burg, Schweiz: 
Selbstbehauptung auch im Alter 
16.00 Uhr, Hörsaalgebäude, Mer­
tonstr., Hörsaal I 
- Veranstalter: Universität des 3. 
Lebensalters 

* Prof. Dr. H. K. Okano: 
Christliche Theologie in Japan 
16.15 Uhr, Hörsaal H 4, Hauptge­
bäude, Mertonstr. 
- Veranstalter: Theologie Inter­
kulturell 

* Kurt L. Shell: 
Ende der Ideologien öder 
Reideologisierung? 
16.15 Uhr, Hörsaal B, Hauptge­
bäude,Mertonstr.17 
- Veranstalter: Zentrum für 
Nordamerika-Forschung (ZENAF) 

Europa im Wandel 

Dr. G. Deco, München: 
Informationstbeoretische und 
statistische physikalische For­
mulierung des unüberwachten 
neuronalen Lernens von chaoti­
schen Zeitreihen 
17.15 Uhr, Hörsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
Str.2-4 
- Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquium 

* 
Prof. Dr. H. Roesky, Göttingen: 
Chemische Kabinettstücke 
17.15 Uhr, HS 1, Marie-Curie­
Straße 2-4, Niederursei 
- Veranstalter: Chemische Insti­
tute 

* Volker von Loewenich: 
Eintritt in das Leben mit 
Schäden 

I 17 .15 Uhr, Hörsaal des Zentrums 
der Hals-, Nasen- und Ohrenheil­
kunde (Haus 8, Eingang E) 
- Veranstalter: Senckenbergi­
sches Institut für Geschichte der 
Medizin 

* Dr. Raphael Diepgen, Bochum: 
Humanwissenschaften und Sto­
chastikunterricht: Einige kriti­
scheFragen 
17.00 Uhr, Robert-Mayer-Str. 10, 
Raum 711 

Veranstalter: Institut für 
Didaktik der Mathematik 

Die Frankfurter Geopraphische Gesellschaft bietet mehrere Vor­
träge zum Thema "Europa im Wandel" an, die jeweils mittwochs 
um 19.00 Uhr s.t. im Geowissenschaftlichen Hörsaal, Sencken­
berganlage 34, stattfinden. Die nächsten Termine sind 7. Dezem­
ber, 11. und 25. Januar und 8. Februar 1995. Weitere Informatio­
nen unter Tel.: 798 - 2913 oder -2401. 

* Qualitätssicherung 
Donnerstag um 17.00 c.t. veranstaltet das Pharma~eutisch~ Semi­
nar im Biozentrum Niederursei, Hörsaal HB 1, em Semmar zur 
Qualitätssicherung. Die Vorträge (1. und 15. Dezember; 12., 19. 
und 26. Januar; 2., 9. und 16. Februar) werden von Vertretern aus 
Wirtschaft und Politik gehalten. 

* Frauenforschung in der Romanistik 
lautet das Thema einer Vortragsreihe des Instituts für Romanische 
Sprachen und Literaturen, Termine: 12. Dezember, 19. und 26. 
Januar und 15. Februar 1995 in der Gräfstraße 76, Raum 308 (Ita­
lienischraum), 18.00 Uhr c.t. 

* Frauenforschung 
Das LesbenFrauen-Referat veranstaltet mittwochs um 18.00 Uhr 
eine Vortragsreihe über Diplom- bzw. Magisterarbeiten zu The­
men aus dem Bereich der Frauenforschung. Am 7. Dezember, 11. 
und 25. Januar und 15. Februar sprechen die Diplomandinnen ver­
schiedener Fachbereiche im Frauen-Cafe, Turm Raum 2105. 

* Rechtsgeschichte 
Das Institut für Rechtsgeschichte bietet, beginnend mit dem 30. 
November um 16.00 und 18.00 Uhr, ein Graduiertenkoll~g z.ur 
"Rechtsgeschichte" an. ~as K~ll~g findet nachfolgend Je~eIls 
mittwochs um 18.00 Uhr Im Jundlcum, Raum 416, statt. Weitere 
Termine: 7. und 14. Dezember, 11. und 18. Januar, 1. und 8. 
Februar. 

* 
Philosophie . 
Der Fachbereich Philosophie lädt in der 'Y0ch~ vom ~2. ~IS I? 
Dezember zu einer Vortragsreihe zur SozIal philosophie eIn. DIe 
Vorträge finden jeden Tag um 20.00 Uhr in der Dantestraße 4-6, 
EG Raum 4, statt. 

* Vergessene Frauen in der Physik . 
"Von der Antike bis zur Neuzeit - der verleugnete AnteIl d~r 
Frauen an der Physik" ist der Titel einer Wanderauss~ellung, ~Ie 
vom 16. Januar bis zum 3. Februar 1995 am Fachbereich Phys~, 
Robert-Mayer-Straße 2-4 gastiert. Zwischen der EröffnungsfeIer 
am 16. Januar um 18.00 uhr und der Abschlußfeier am 3. Februar 
um 18.00 Uhr finden begleitende Gastvorträge statt: 17. Januar, 
9.00 Uhr; 18.,20. und 25. Januar jeweils um 17.00 Uhr. 
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Das 

COLLEGIUM MUSICUM INSTRUMENTALE 
und 

COLLEGIUM MUSICUM VOCALE 
laden ein zu 

ADVENTSKONZERTEN 
Mittwoch, 21. Dezember 1994,20 Uhr 

in der Aula der Universität 
Donnerstag, 22. Dezember 1994, 20 Uhr, 

in der MarkuskirchelBockenheim (Markgrafenstraße). 
Es musizieren Stefan Poppe (Orgel), das Collegium Musicum und 

das Collegium Vocale. 
Auf dem Programm stehen Werke von O. di Lasso, G. Ph. 

Telemann u. a. sowie polnische Weihnachtslieder. ' 
Leitung: Christian Ridil. - Der Eintritt ist frei 

Ingeborg Schüßler: 
GeschlechterdifTerenz in der 
Schule - (K)ein Thema für die 
Lehrerinnenausbildung? 
18.00 Uhr, Frauencafe, Raum 
2105, Turm, Robert-Mayer-Str. 5 
- Veranstalter: Lesben-Frauen­
Referat 

* Hanna Gekle: 
Lacans surrealistische Lesart 
des Unbewußten 
18.00 Uhr, Hörsaal 1101, Turm, 
Robert-Mayer-Str. 5 
- Veranstalter: WBE Sozialisa­
tion/Sozialpsychologie 

* 
Prof. Dr. Reiner Schulze, 
Münster: 
Gemeinsames europäisches 
Zivilrecht - eine Utopie? 
18.00 Uhr s.t., Plenarsaal d. 
Frankfurter Hypothekenbank AG, 
Große Gallusstr. 10-14 (Einla­
dung erforderlich, Tel.: 2977286) 
- Veranstalter: Frankfurter Juri­
stische Gesellschaft 

* 
PD Dr. E. Klieser, Düsseldorf: 
Stellenwert der atypischen Neo­
roleptika 
18.15 Uhr, Hörsaal des Zentrums 
der Psychiatrie, Heinrich-Hoff­
mann-Str. 10 
- Veranstalter: Zentrum der 
Psychiatrie 

* 
Abendführung für Erwachsene: 
Tiere im Sternzeichen 
18.00 Uhr, Naturmuseum 
Senckenberg, 1. Lichthof, Senk­
kenberganlage 25 
_ Veranstalter: Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft 

* Jens Neumann: 
Lesung 
19.00 Uhr, GermanistInnen KOZ, 
Gräfstr. 78/EG 
_ Veranstalter: Underground AG 
am Institut für Deutsche Sprache 
u. Literatur II 

* 
Ute CoulmannlSchlagseite e. V.: 
Lust und Leid - Sadomasochi­
stische Sexualität 
20.00 Uhr, Hörsaalgebäude, Mer­
tonstr., H 3 
- Veranstalter: AStA-Schwulen­
referat 

Donnerstag, 
8. Dez. 
PD Dr. R. Mangold-Allwinn, 
Saarbrücken: 
Theoretische Überlegungen und 
empirische Untersuchungen zu 
flexiblen Konzepten 
10.00 Uhr c.t., Turm, Raum 3104 
- Veranstalter: Institut für Päd­
agogische Psychologie 

Erwin Wortelkamp, Hasselbach: 
"Skulptur im Tal" 
16.00 Uhr, Hörsaal der Biologie, 
1. Stock, Sophienstraße 1-3 

Veranstalter: Institut für 
Kunstpädagogik 

* 
PD Dr. Christel Schachtner, Mün­
chen: 
Die Faszination einer geregelten 
Welt. Ordnungsbedürfnisse am 
Computer 
16.30 Uhr s.t., Magnus-Hörsaal, 
Robert-Mayer-Str. 11-15 
- Veranstalter: PB Informatik 

* 
Prof. Edilberto Formigli, Siena: 
Kunst und Technik. Neue For­
schungen zur Bronzeplastik 
17 .00 Uhr c.t., Gräfstr. 76, 7. 
Stock 
- Veranstalter: Archäologisches 
Institut 

* Dirk Messner, Berlin, und Jürgen 
N eyer, Frankfurt: 
Globalisierung und die Perspek­
tiven sozial-ökologischer Politik 
18.00 Uhr, Hörsaal H 3, Hauptge­
bäude Mertonstraße 
- Veranstalter: Hessische Gesell­
schaft für Demokratie und 
Ökologie e. V. 

* 
Heinz-Otte Peitgen, Bremen: 
Globale Analysis komplexer 
Strukturbildungsprozesse 
18.00 Uhr c.t., Großer Hörsaal 
des Physikalischen Institutes, Ro­
bert-Mayer-Str.2-4 
- Veranstalter: Stiftungsgastpro­
fessur der Deutschen Bank AG 

* Jürgen Staks: 
Die Beziehungen zwischen Eu­
ropäischer Union und der Ge­
meinschaft südostasiatischer 
Staaten 21. Jahrhundert 
19.00 Uhr, Geowissenschaftlicher 
Hörsaal, Senckenberganlage 34 
- Veranstalter: Südostasien-Fo­
rum 

Freitag, 
9. Dez. 
Gunta Saul Soprun: 
Geschichte, Wesen und Bedeu­
tung des neuen Hessischen 
Gleichberechtigungsgesetzes 
10.00 Uhr, Turm, Raum 122 
- Veranstalter: Frauenrat 

* Dr. Stephan Kröger, Frankfurt: 
Agrin und die molekulare 
Grundlage der Synapsenbildung 
im zentralen 'md peripheren 
Nervensystem 
11.15 Uhr s. t., 1: 'aus 27 B, Gro­
ßer Hörsaal, Theo(. or-Stern-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum der 
Morphologie 

Harald Vajkonny, Frankfurt: 
Signalphonetische Untersuchun­
gen an Tangale-Sprachproben 
11.30 Uhr s. t., Bibliothek der 
Professur für Afrikanische 
Sprach wissenschaften, Kettenhof­
weg 135 
- Veranstalter: PB Ost- u. Au­
ßereuropäische Sprach- u. Kul­
turwissenschaften 

* Dr. Hans-Joachim Böhm, Lud-
wigshafen: 
Computergestützter Entwurf 
von Protein-Ligaden 
16.15 Uhr, Hörsaal der Chemi­
schen Institute, Marie-Curie-Stra­
ße 11 
- Veranstalter: PB Chemie 

* B. Deiss: 
Die Entstehung der Erde 
20.00 Uhr, Kleiner Hörsaal, Ro­
bert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

Samstag, 
10. Dez. 
10 Jahre Autonomes AStA­
Schwulenreferat: 
Jubiläums-Fete 
21.00 Uhr, KOZ StudentInnen­
haus, Jügelstraße 
- Veranstalter: AStA-Schwulen­
referat 

Sonntag, 
11. Dez. 
AmoWess: 
Seminar zum Thema Boogie 
Woogie 
10.00 Uhr - 18.00 Uhr, Zentrum 
für Hochschulsport, Ginnheimer 
Landstraße 39 
- Veranstalter: Zentrum für 
Hochschulsport 

Montag, 
12. Dez. 
Prof. Dr. Ross Anderson, Cam­
bridge: 
Efficiency versus Security: The 
Case of the Fibonacci Key­
stream Generators 
11.00 Uhr, Mathematisches Semi­
nar, Robert-Mayer-Straße 10 VII, 
Raum 901 
- Veranstalter: PB Mathematik 
und Informatik 

* Dr. Ute Hermanns: 
Schreiben als Ausweg, Filmen 
als Lösung? 
14.00 Uhr, Filmmuseum (bitte 
Aushänge beachten) 
- Veranstalter: Institut für Deut­
sche Sprache und Literatur I 

* Dr. Klaus Nave, Heidelberg: 
Molecular Biology of Myelin 
'Formation 
18.15 Uhr, Hörsaal des Institutes, 
Deutschordenstraße 46 
- Veranstalter: Max-Planck-In­
stitut für Hirnforschung 

* Geburt im Verständnis unter-
schiedlicher Kulturen 
Offener Gesprächskreis/Interdiszi­
plinäres Seminar 
19.30 Uhr, Haus 23 B, Kursraum 
2, Theodor-Stem-Kai 7 
- Veranstalter: PB Humanmedi­
zin, Senckenbergisches Institut für 
Geschichte der Medizin, ESG, 
KHG 

* Katharina Rutschky: 
Von der Wiederkehr der sexuel­
len Denunziation 
20.00 Uhr, Hörsaalgebäude, H3, 
Hauptgebäude Mertonstraße 
- Veranstalter: ASta-Schwulen­
referat 
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Dienstag, 
13. Dez. 
Dr. Christian Ahl, Gottingen: 
Konsequenzen aus der Klima­
konvention fiir die internationa­
le Energiepolitik. 
12.15 Uhr, Turm, Robert-Mayer­
StraBe, Horsaal 104 b 
- Veranstalter: FB Gesellschafts­
wissenschaften, WBE Intematio­
nale Beziehungen 

* Dipl.-Geogr. Peter FoiBner, Stral­
sund: 
Aufgaben der Stadtplanung und 
Stadtentwicklung in den neuen 
Landern am Beispiel der Han­
sestadt Stralsund - Perspekti­
ven der Geographen in Stadt­
planungsamtern 
17.00 Uhr c. t., Raum 308, Senk­
kenberganlage 36 
- Veranstalter: FB Geographie 

* PD Or. Kai-Uwe Frohlich, Tiibin-
gen: 
Die Mitglieder der CDC 48-Su­
perfamilie mischen in (fast) al­
Ien wichtigen StotTwechselwegen 
und in alien Organismen mit 
17.1S Uhr, Seminarraum 313, N 
260, Marie-Curie-StraBe 9 
- Veranstalter: Institut fi.ir Mi­
krobiologie 

* Irmtraud Rauber: 
Prasentation und Rezeption von 
Ausstellungen am Beispiel der 
Kunsthalle Schirn 
18.00 Uhr, Raum 203, Sophien­
straBe 1-3 
- Veranstalter: FB Klassische 
Philologie und Kunstwissenschaf­
ten 

* Prof. Dr. Fritz Trillmich, Biele­
feld: 
Galapagos: Gerahrdetes Labo­
ratorium der Evolution 
18.30 Uhr, Festsaal des Naturmu­
seums Senckenberg, Senckenberg­
anlage 2S 
- Veranstalter: Senckenbergische 
N aturforschende Gesellschaft 

* Prof. Dr. H. RUbsamen-Waigman: 
Infektionskrankheiten - die 
vergessene Gefahr. Neue Wege 
zu ihrer Bekampfung 
19.00 Uhr, GroBer Horsaal des 
Zoologischen Instituts, Siesmayer­
straBe 70 
- Veranstalter: Polytechnische 
Gesellschaft, Zoologisches Institut 

Mittwoch, 
14. Dez. 
Dr. Ursula Krey, Bielefeld: 
Frauen zwischen Protestantis­
mus, Liberalismus und Nationa­
lismus: Der "Naumann-Kreis" 
aus geschlechtergeschichtlicher 
Perspektive 
12.00 Uhr c.t., Hauptgebaude, 
MertonstraBe, Horsaal H 1 
- Veranstalter: FB Geschichts­
wissenschaften 

* Dr. Renate Kroll: 
Die Verratselung der Realitat 
bei Alberto Savinio. Prazisie­
rongen zum italienischen Surre­
alismus 
12.00 Uhr c.t., Horsaal H 10, 
Horsaalgebaude, Grafstr .lEcke 
MertonstraBe 
- Veranstalter: FB N euere Philo­
logien 

* Prof. Dr. H. K. Okano: 
Zen und Christentum 
16.1S Uhr, Horsaal H 4, Hauptge­
baude,MertonstraBe 
- Veranstalter: FB Katholische 
Theologierrheologie Interkulturell 

Bemdt Ostendorf, MUnchen: 
Von "Civil Rights" zum "Multi­
culturalism": Soziale Gerechtig­
keit und die Politik der DitTe­
renz 
16.15 Uhr, Horsaal B, Hauptge­
baude, MertonstraBe 17 
- Veranstalter: Zentrum flir 
Nordamerika-Forschung (ZENAF) 

* Prof. Dr. Halina Swarc, War-
schau: 
Gerontologische Vorbeugungs­
lehre - Ergebnisse einer Un­
tersuchung 
16.00 Uhr, Horsaalgebaude, Mer­
tonstraBe, Horsaal I 
- Veranstalter: Universitat des 
3. Lebensalters 

* Dr. Wolfgang BonE, Hamburg: 
Unsicherheit und Gesellschaft. 
Was hei8t kritische Risikofor­
schung? 
16.1S Uhr, Horsaal 9, Hauptge­
baude MertonstraBe 
- Veranstalter: FB Gesellschafts­
wissenschaften 

* Andreas Bell: 
Der Arzt und das ungeborene 
Leben 
17.1S Uhr, Horsaal des Zentrums 
der Hals-, Nasen- und Ohrenheil­
kunde (Haus 8, Eingang E) 
- Veranstalter: FB Humanmedi-
zin 

* Prof. Dr. Ch. Topfer, Erlangen: 
Korrelation in dichten Plasm en: 
Bremskraft und Emittanz­
wachstum 
17.1S Uhr, Horsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
StraBe 2-4 
- Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquium 

* Prof. Dr. Hans Steiner, Stanford, 
USA: 
Posttraumatische Strefistorung 
bei delinquenten Jugendlichen 
17.15 Uhr, Horsaal des Zentrurns 
der Psychiatrie, Heinrich-Hoff­
mann-StraBe 10 
- Veranstalter: Abteilung flir 
Kinder- und Jugendpsychiatrie am 
Zentrum der Psychiatrie 

* Frankfurter Stipendiatlnnen 
Zwei Semester USA - Berichte 
iiber praktische Erfahrungen an 
amerikanischen Colleges und 
Universitaten im akademischen 
Jahr 1993/94 
17.30 Uhr, Vortragssaal, Amerika 
Haus, StaufenstraBe 1 
- Veranstalter: Zentrum fUr 
Nordamerika-Forschung (ZENAF) 

* Peter Wehlig, Frankfurt am :r,fain: 
Waiter Benjamins Konzeption I 
derTechnik 
18.30 Uhr, Alter Senatssaal 
- Veranstalter: FB Gesellschafts­
wissenschaften 

Donnerstag, 
15. Dez. 
Prof. Narcfs A vellana, VIm 
Implementation of neuroemula­
tor systems. Concepts and expe­
rience 
16.30 Uhr, Magnus-Horsaal, Ro­
bert-Mayer-StraBe 11-15 
- Veranstalter: FB Informatik 

* Dr. Marcia Eberspacher, Heidel-
berg: 
Analyse von cytotoxischen T­
Lymphozyten Vorlauferzellen 
im peripheren Blut von Leber­
transplantatempfangerInnen 
17.00 Uhr, Theodor-Stem-Kai 7, 
Haus 23 a, Bibliothek der Chirur­
gie 
- Veranstalter: Klinik fur Allge­
meinchirurgie 

Prof. Dr. Martha Koukkou-Leh­
mann, Bern: 
Der Begriff des Unbewu8ten 
aus neuropsychophysiologischer 
Sicht 
20.00 Uhr c.t., Horsaal I, Haupt­
gebaude MertonstraBe 
- Veranstalter: Institut flir Psy­
choanalyse 

* Matthias Hohre: 
Abenteuer Mannerstrich? Die 
Lebenswelt von Strichern in 
deutschen Gro8stadten 
20.00 Uhr, Horsaalgebaude, H 3, 
Hauptgebaude MertonstraBe 
- Veranstalter: AStA-Schwulen­
referat 

Freitag, 
16. Dez. 
Paul Schmitz: 
OS/2, Version 3 (W ARP). Das 
Betriebssystem 
10.00 Uhr, MIPS-Raum, Graf­
straBe 38 (Keller) 

Veranstalter: Hochschul-
rechenzentrumIPC-Expertenge­
sprache 

* 
PD Dr. Marion Eckmiller, Diissel-
dorf: 
Das Zytoskelett von Vertebra­
ten-Photorezeptoren und deren 
Rolle bei der Au8ensegment­
erneuerung 
11.15 Uhr s.t., Haus 27 B, GroBer 
Horsaal, Theodor-Stem-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum der 
Morphologie 

* Dr. Andrew Haruna, Bayreuth: 
Hausa and some Southern Bau­
chi Chadic languages 
11.30 Uhr s.t., Bibliothek der Pro­
fessur flir Afrikan. Sprachwissen:. 
schaften, Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: FB Ost- und 
AuBereuropaische Sprach- und 
Kulturwissenschaften 

* Prof. Dr. Michael Curschmann, 
Princeton: 
Vom Wandel im bildlichen Um­
gang mit literarischen Gegen­
standen: Rodeneck und Wilden­
stein 
15.00 Uhr, Raum 1, ErdgeschoB 
Hausener Weg 120 
- Veranstalter: Kunstgeschicht­
liches Institut 

* Prof. Dr. H. K. Okano: 
Synkretismus und die Verdran­
gung des Weiblichen 
16.15 Uhr, Horsaal H 4, Hauptge­
baude,MertonstraBe 
- Veranstalter: Theologie Inter­
kulturell 

* Dr. lohannes Schmetz, Darmstadt: 
Der Einsatz geostationarer Sa­
telliten ffir die Wettervorhersa­
ge und Klimaforschung 
16.15 Uhr, Geowissenschaftlicher 
Horsaal, Senckenberganlage 
32-34 
- Veranstalter: FB Geowissen­
schaften 

* Dr. Joachim Bretschneider, MUn-
ster: 
Die europaischen Ausgrabungen 
auf dem Tell Beidar im nordli­
chenSyrien 
17.00 Uhr c. t., Grafstr. 76, 7 .. 
Stock 
- Veranstalter: Archaologisches 
Institut 

* P. Briiggemann: 
Der Stern von Bethlehem 
20.00 Uhr, Kleiner Hors aal , Ro­
bert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

Sonntag, 
18. Dez. 
~usstellung: 
Schopenhauer und Frankfurt 
Stadt- und Universitatsbibliothek, 
Bockenheimer Landstr. 134-138 
- Veranstalter: Schopenhauer­
Gesellschaft e. V. 

Dienstag, 
20. Dez. 
Dr. Ute-Luise Dietz, Frankfurt 
Nordpontisches Pferdegeschirr 
der spaten Bronze- und friihen 
Eisenzeit 
15.15 Uhr, Arndtstr. 11, n. Stock 
- Veranstalter: FB Geschichts­
wissenschaften 

* Dr. M. Hardt, Frankfurt 
Neuronale Inhibition in der 
Horbahn von Insekten 
17.15 Uhr, Kleiner Horsaal des 
Zoologischen Institutes, Sies­
mayerstr. 70 
- Veranstalter: Zoologisches In­
stitut 

* Prof. Dr. Monika Verzar, Triest: 
Todes- und ErlOsungsmythen -
Antike Grabkunst zwischen 
Adria und Donau 
18.00 Uhr c. t., Grafstr. 76, Raum 
714 
- Veranstalter: Seminar f. Grie­
chische und Romische Geschichte 

Mittwoch, 
21. Dez. 
Dr. Mechthild Albert: 
Orpheus, der Lowe und die 
Taube: Bestiarien in den roma­
nischen Literaturen des 20. 
Jahrhunderts 
12.00 Uhr c. t., Horsaal H 2, Hor­
saalgebaude, GrafstraBe 
- Veranstalter: FB Neuere Philo­
logien 

* Prof. Dr. H. K. Okano: 
Religion als Bedingung und 
Hindernis der Modernisierung 
16.15 Uhr, Horsaal H 4, Hauptge­
baude,MertonstraBe 
- Veranstalter: Theologie Inter­
kulturell 

* Prof. D. C. von Sonntag, MUhl-
heim: 
Wasserversorgung antiker 
Stadte 
17.15 Uhr, Horsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
StraBe 2-4 
- Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquium 

Seit 70 Jahren 
dient unsere 
Arbeit dem 

Ziel, das 
Recht auf 

Wohnen zu 
verwirklichen. 

Wenn Sie mehr tiber 
unsere Arbeit 

erfahren wollen -
schreiben Sie oder 

rufen Sie uns an: 

Nassauische Heim­
statte W:>hnungs­

und Entwicklung­
gesellschaft mbH, 

Abt. 0100 DD, 
Schaumainkai 47, 

60596 Frankfurt a.M., 
Tel.: 0696069319. 

Uni-Report 

Robsie Richter und Andi Liick: 
Lesung 
19.00 Uhr, GermanistInnen KOZ, 
Grafstr .. 78IEG 
- Veranstalter: Underground AG 
am Institut flir Deutsche Sprache 
u. Literatur IT 

Freitag, 
6.Januar ~======~ 
D. Bonning: 
Das astronomische Jahr 1995 
20.00 Uhr, Kleiner Horsaal, Ro­
bert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

Dienstag, 
10. Januar ============= 
Prof. Dr. Helmut Hartwig, Berlin: 
"Apollo jagt Daphne". Ovidsche 
Verwandlungen und digitale 
Metamorphosen 
14.00 Uhr, Horsaal der Biologie, 
1. Stock, Sophienstr. 1-3 

Veranstalter: Institut fUr 
Kunstpadagogik 

* Prof. Dr. M. S. Fischer, Jena: 
Dynamische Aspekte des Bewe­
gungssystems kleiner Siiugetiere 
17.15 Uhr, Kleiner Horsaal des 
Zoologischen Institutes, Sies­
mayerstr. 70 
- Veranstalter: Zoologisches In­
stitut 

* 
Prof. Dr. Barbel Friedrich, Berlin: 
Die Synthese eines Metalloen­
zyms am Beispiel der Nickel­
Eisen-Hydrogenase aus Alcali­
genes eutrophus 
17.15 Uhr, Serninarraum 113, N 
269, Marie-Curie-StraBe 9, Bio­
zentrum 
- Veranstalter: Institut flir Mi­
krobiologie 

* PD Dr. WaIter Thorni, Frankfurt 
am Main: 
'"Geographie und Entwicklungs- ' 
zusammenarbeit 
17.00 Uhr c. t., Raum 308, 
Senckenberganlage 36 
- Veranstalter: FB Geographie 

Mittwoch, 
11. Januar 
Prof. Dr. Christoph Perels: 
Das Freie Deutsche Hochstift in 
FrankfurtIM. Seine Geschichte 
und seine Aufgaben 
16.00 Uhr, Horsaalgebaude, Hor­
saall 
- Veranstalter: Universitat des 3. 
Lebensalters 

* Christian Feest: 
Die Riickkehr der Indianer 
16.15 Uhr, Horsaal B, Hauptge­
baude,Mertonstr.17 
- Veranstalter: Zentrum fUr 
Nordamerika-Forschung (ZENAF) 

* Prof. F. L. Deubner, Wurzburg: 
Auf Schallwellen ins Innerste 
derSonne 
17.1S Uhr, Horsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
StraBe 2-4 
- Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquium 

* Doris Arnold: 
Krankenptlege und Macht. Zur 
Herstellung der Weiblichkeit 
von Pflegenden 
18.00 Uhr, Frauencafe, Raurn 
21OS, Turm, Robert-Mayer-Str. S 
- Veranstalter: Lesben-Frauen­
Referat 
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Dienstag, 
13. Dez. 
Dr. Christian Ahl, Göttingen: 
Konsequenzen aus der Klima­
konvention für die internationa­
le Energiepolitik. 
12.15 Uhr, Turm, Robert-Mayer­
Straße, Hörsaal 104 b 
- Veranstalter: FB Gesellschafts­
wissenschaften, WBE Internatio­
nale Beziehungen 

* Dipl.-Geogr. Peter Foißner, Stral­
sund: 
Aufgaben der Stadtplanung und 
Stadtentwicklung in den neuen 
Ländern am Beispiel der Han­
sestadt Stralsund - Perspekti­
ven der Geographen in Stadt­
planungsämtern 
17.00 Uhr c. t., Raum 308, Senk­
kenberganlage 36 
- Veranstalter: FB Geographie 

* PD Dr. Kai-Uwe Fröhlich, Tübin-
gen: 
Die Mitglieder der CDC 48-Su­
perfamilie mischen in (fast) al­
len wichtigen StotTwechselwegen 
und in allen Organismen mit 
17.15 Uhr, Seminarraum 313, N 
260, Marie-Curie-Straße 9 
- Veranstalter: Institut für Mi­
krobiologie 

* Irmtraud Rauber: 
Präsentation und Rezeption von 
Ausstellungen am Beispiel der 
Kunsthalle Schirn 
18.00 Uhr, Raum 203, Sophien­
straße 1-3 
- Veranstalter: PB Klassische 
Philologie und Kunstwissenschaf­
ten 

* Prof. Dr. Fritz Trillmich, Biele­
feld: 
Galapagos: Gefährdetes Labo­
ratorium der Evolution 
18.30 Uhr, Festsaal des Naturmu­
seums Senckenberg, Senckenberg­
anlage 25 
- Veranstalter: Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft 

* Prof. Dr. H. Rübsamen-Waigman: 
Infektionskrankheiten - die 
vergessene Gefahr. Neue Wege 
zu ihrer Bekämpfung 
19.00 Uhr, Großer Hörsaal des 
Zoologischen Instituts, Siesmayer­
straße 70 
- Veranstalter: Polytechnische 
Gesellschaft, Zoologisches Institut 

Mittwoch, 
14. Dez. 
Dr. Ursula Krey, Bielefeld: 
Frauen zwischen Protestantis­
mus, Liberalismus und Nationa­
lismus: Der "Naumann-Kreis" 
aus geschlechtergeschichtlicher 
Perspektive 
12.00 Uhr c.t., Hauptgebäude, 
Mertonstraße, Hörsaal H 1 
- Veranstalter: FB Geschichts­
wissenschaften 

* Dr. Renate Kroll: 
Die Verrätselung der Realität 
bei Alberto Savinio. Präzisie­
rungen zum italienischen Surre­
alismus 
12.00 Uhr c.t., Hörsaal H 10, 
Hörsaalgebäude, Gräfstr ./Ecke 
Mertonstraße 
- Veranstalter: FB N euere Philo­
logien 

* Prof. Dr. H. K. Okano: 
Zen und Christentum 
16.15 Uhr, Hörsaal H 4, Hauptge­
bäude,Mertonstraße 
- Veranstalter: FB Katholische 
Theologierrheologie Interkulturell 

Berndt Ostendorf, München: 
Von "CiviI Rights" zum "Multi­
culturalism": Soziale Gerechtig­
keit und die Politik der Diffe­
renz 
16.15 Uhr, Hörsaal B, Hauptge­
bäude, Mertonstraße 17 
- Veranstalter: Zentrum für 
Nordamerika-Forschung (ZENAF) 

* Prof. Dr. Halina Swarc, War-
schau: 
Gerontologische Vorbeugungs­
lehre - Ergebnisse einer Un­
tersuchung 
16.00 Uhr, Hörsaalgebäude, Mer­
tonstraße, Hörsaal I 
- Veranstalter: Universität des 
3. Lebensalters 

* Dr. Wolfgang Bonß, Hamburg: 
Unsicherheit und Gesellschaft. 
Was heißt kritische Risikofor­
schung? 
16.15 Uhr, Hörsaal 9, Hauptge­
bäude Mertonstraße 
- Veranstalter: PB Gesellschafts­
wissenschaften 

* Andreas Bell: 
Der Arzt und das ungeborene 
Leben 
17.15 Uhr, Hörsaal des Zentrums 
der Hals-, Nasen- und Ohrenheil­
kunde (Haus 8, Eingang E) 
- Veranstalter: PB Humanmedi-
zin 

* Prof. Dr. Ch. Töpfer, Erlangen: 
Korrelation in dichten Plasmen: 
Bremskraft und Emittanz­
wachstum 
17.15 Uhr, Hörsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquium 

* Prof. Dr. Hans Steiner, Stanford, 
USA: 
Posttraumatische Streßstörung 
bei delinquenten Jugendlichen 
17.15 Uhr, Hörsaal des Zentrums 
der Psychiatrie, Heinrich-Hoff­
mann-Straße 10 
- Veranstalter: Abteilung für 
Kinder- und Jugendpsychiatrie am 
Zentrum der Psychiatrie 

* Frankfurter StipendiatInnen 
Zwei Semester USA - Berichte 
über praktische Erfahrungen an 
amerikanischen Colleges und 
Universitäten im akademischen 
Jahr 1993/94 
17.30 Uhr, Vortragssaal, Amerika 
Haus, Staufenstraße 1 
- Veranstalter: Zentrum für 
Nordamerika-Forschung (ZENAF) 

* Peter Wehlig, Frankfurt am :r,fain: 
Walter Benjamins Konzeption I 
der Technik 
18.30 Uhr, Alter Senatssaal 
- Veranstalter: PB Gesellschafts­
wissenschaften 

Donnerstag, 
15. Dez. 
Prof. Narcfs A vellana, Ulm 
Implementation of neuroemula­
tor systems. Concepts and expe­
rience 
16.30 Uhr, Magnus-Hörsaal, Ro­
bert-Mayer-Straße 11-15 
- Veranstalter: FB Informatik 

* Dr. Marcia Eberspächer, Heidel-
berg: 
Analyse von cytotoxischen T­
Lymphozyten Vorläuferzellen 
im peripheren Blut von Leber­
transplantatempfängerInnen 
17.00 Uhr, Theodor-Stem-Kai 7, 
Haus 23 a, Bibliothek der Chirur­
gie 
- Veranstalter: Klinik für Allge­
meinchirurgie 

Prof. Dr. Martha Koukkou-Leh­
mann, Bern: 
Der Begriff des Unbewußten 
aus neuropsychophysiologischer 
Sicht 
20.00 Uhr c.t., Hörsaal I, Haupt­
gebäude Mertonstraße 
- Veranstalter: Institut für Psy­
choanalyse 

* Matthias Höhre: 
Abenteuer Männerstrich? Die 
Lebenswelt von Strichern in 
deutschen Großstädten 
20.00 Uhr, Hörsaalgebäude, H 3, 
Hauptgebäude Mertonstraße 
- Veranstalter: AStA-Schwulen­
referat 

Freitag, 
16. Dez. 
Paul Schmitz: 
OS/2, Version 3 (W ARP). Das 
Betriebssystem 
10.00 Uhr, MIPS-Raum, Gräf­
straße 38 (Keller) 

Veranstalter: Hochschul-
rechenzentrumIPC-Expertenge­
spräche 

* 
PD Dr. Marion Eckmiller, Düssel-
dorf: 
Das Zytoskelett von Vertebra­
ten-Photorezeptoren und deren 
Rolle bei der Außensegment­
erneuerung 
11.15 Uhr s.t., Haus 27 B, Großer 
Hörsaal, Theodor-Stern-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum der 
Morphologie 

* Dr. Andrew Haruna, Bayreuth: 
Hausa and some Southern Bau­
chi Chadic languages 
11.30 Uhr s.t., Bibliothek der Pro­
fessur für Afrikan. Sprachwissen:. 
schaften, Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: FB Ost- und 
Außereuropäische Sprach- und 
Kulturwissenschaften 

* Prof. Dr. Michael Curschmann, 
Princeton: 
Vom Wandel im bildliehen Um­
gang mit literarischen Gegen­
ständen: Rodeneck und Wilden­
stein 
15.00 Uhr, Raum 1, Erdgeschoß 
Hausener Weg 120 
- Veranstalter: Kunstgeschicht­
liches Institut 

* Prof. Dr. H. K. Okano: 
Synkretismus und die Verdrän­
gung des Weiblichen 
16.15 Uhr, Hörsaal H 4, Hauptge­
bäude,Mertonstraße 
- Veranstalter: Theologie Inter­
kulturell 

* Dr. Johannes Schmetz, Darmstadt: 
Der Einsatz geostationärer Sa­
telliten für die Wettervorhersa­
ge und Klimaforschung 
16.15 Uhr, Geowissenschaftlicher 
Hörsaal, Senckenberganlage 
32-34 
- Veranstalter: FB Geowissen­
schaften 

* Dr. Joachim Bretschneider, Mün-
ster: 
Die europäischen Ausgrabungen 
auf dem Tell Beidar im nördli­
chenSyrien 
17.00 Uhr c. t., Gräfstr. 76, 7 .. 
Stock 
- Veranstalter: Archäologisches 
Institut 

* P. Brüggemann: 
Der Stern von Bethlehem 
20.00 Uhr, Kleiner Hörsaal, Ro­
bert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

Sonntag, 
18. Dez. 
~usstellung: 
Schopenhauer und Frankfurt 
Stadt- und Universitätsbibliothek, 
Bockenheimer Landstr. 134-138 
- Veranstalter: Schopenhauer­
Gesellschaft e. V. 

Dienstag, 
20. Dez. 
Dr. Ute-Luise Dietz, Frankfurt 
Nordpontisches Pferdegeschirr 
der späten Bronze- und frühen 
Eisenzeit 
15.15 Uhr, Arndtstr. 11,11. Stock 
- Veranstalter: FB Geschichts­
wissenschaften 

* Dr. M. Hardt, Frankfurt 
Neuronale Inhibition in der 
Hörbahn von Insekten 
17 .15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Institutes, Sies­
mayerstr. 70 
- Veranstalter: Zoologisches In­
stitut 

* Prof. Dr. Monika Verzar, Triest: 
Todes- und Erlösungsmythen -
Antike Grabkunst zwischen 
Adria und Donau 
18.00 Uhr c. t., Gräfstr. 76, Raum 
714 
- Veranstalter: Seminar f. Grie­
chische und Römische Geschichte 

Mittwoch, 
21. Dez. 
Dr. Mechthild Albert: 
Orpheus, der Löwe und die 
Taube: Bestiarien in den roma­
nischen Literaturen des 20. 
Jahrhunderts 
12.00 Uhr c. t., Hörsaal H 2, Hör­
saal gebäude, Gräfstraße 
- Veranstalter: FB Neuere Philo­
logien 

* Prof. Dr. H. K. Okano: 
Religion als Bedingung und 
Hindernis der Modernisierung 
16.15 Uhr, Hörsaal H 4, Hauptge­
bäude,Mertonstraße 
- Veranstalter: Theologie Inter­
kulturell 

* Prof. D. C. von Sonntag, Mühl-
heim: 
Wasserversorgung antiker 
Städte 
17.15 Uhr, Hörsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquium 

Seit 70 Jahren 
dient unsere 
Arbeit dem 

Ziel, das 
Recht auf 

Wohnen zu 
verwirklichen. 

Wenn Sie mehr über 
unsere Arbeit 

erfahren wollen -
schreiben Sie oder 

rufen Sie uns an: 

Nassauische Heim­
stätte W:>hnungs­

und Entwicklung­
gesellschaft mbH, 

Abt. 0100 DD, 
Schaumainkai 47, 

60596 Frankfurt a.M., 
Tel.: 0696069319. 

Uni-Report 

Robsie Richter und Andi Lück: 
Lesung 
19.00 Uhr, GermanistInnen KOZ, 
Gräfstr .. 78/EG 
- Veranstalter: Underground AG 
am Institut für Deutsche Sprache 
u. Literatur n 

Freitag, 
6.Januar ~======~ 
D. Bönning: 
Das astronomische Jahr 1995 
20.00 Uhr, Kleiner Hörsaal, Ro­
bert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

Dienstag, 
10. Januar ============= 
Prof. Dr. Helmut Hartwig, Berlin: 
"Apollo jagt Daphne". Ovidsche 
Verwandlungen und digitale 
Metamorphosen 
14.00 Uhr, Hörsaal der Biologie, 
1. Stock, Sophienstr. 1-3 

Veranstalter: Institut für 
Kunstpädagogik 

* Prof. Dr. M. S. Fischer, Jena: 
Dynamische Aspekte des Bewe­
gungssystems kleiner Säugetiere 
17 .15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Institutes, Sies­
mayerstr. 70 
- Veranstalter: Zoologisches In­
stitut 

* 
Prof. Dr. Bärbel Friedrich, Berlin: 
Die Synthese eines Metalloen­
zyms am Beispiel der Nickel­
Eisen-Hydrogenase aus A1cali­
genes eutrophus 
17.15 Uhr, Serninarraum 113, N 
269, Marie-Curie-Straße 9, Bio­
zentrum 
- Veranstalter: Institut für Mi­
krobiologie 

* PD Dr. Walter Thorni, Frankfurt 
am Main: 
'"Geographie und Entwicklungs- ' 
zusammenarbeit 
17.00 Uhr c. t., Raum 308, 
Senckenberganlage 36 
- Veranstalter: FB Geographie 

Mittwoch, 
11. Januar 
Prof. Dr. Christoph Perels: 
Das Freie Deutsche Hochstift in 
FrankfurtIM. Seine Geschichte 
und seine Aufgaben 
16.00 Uhr, Hörsaalgebäude, Hör­
saall 
- Veranstalter: Universität des 3. 
Lebensalters 

* Christian Feest: 
Die Rückkehr der Indianer 
16.15 Uhr, Hörsaal B, Hauptge­
bäude,Mertonstr.17 
- Veranstalter: Zentrum für 
Nordamerika-Forschung (ZENAF) 

* Prof. F. L. Deubner, Würzburg: 
Auf Schallwellen ins Innerste 
der Sonne 
17.15 Uhr, Hörsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquium 

* Doris Arnold: 
Krankenpflege und Macht. Zur 
Herstellung der Weiblichkeit 
von Pflegenden 
18.00 Uhr, Frauencafe, Raum 
2105, Turm, Robert-Mayer-Str. 5 
- Veranstalter: Lesben-Frauen­
Referat 
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